
Hagıographie als Kultpropaganda:
Dıi1e Rolle der Auftraggeber un utoren

hagıographischer Texte des Frühmuttelalters
Von Friedrich Prınz

Ich möchte mıt einer Binsenweisheit beginnen, nämlı;ch mıiıt der Feststellung,
da{ß Lıteratur erbauliche, theologische, wissenschaftliche nıcht 1m
zwecktreien Raum entsteht, sondern eıner Vıelzahl VO Bedingungen ıhre
Exıstenz verdankt, die Literatur überhaupt TST ermöglıcht. Dafiß damit kei-
NCSWCBS die künstlerische, die wiıissenschafrtliche oder seelsorgerische Intu1-
tion des Autors geleugnet wırd, versteht sıch VO selbst, Wenn auch dieses
personale Element TST relatıv spat iın Erscheinung trıtt und eLwa mıiıt dem
enı:e-Kult des spateren 18. Jahrhunderts sogleich ıne PYTITECHNITE Form
annımmt. Ziel dieses Beıitrags soll se1ın, in der lateinıschen kirchlichen 1t@e=

des Frühmittelalters, spezıell in den Legenden und Vıten, jene Faktoren
aufzuzeigen, die den Ansto(ß fur Texte vaben, wobel VOT allem die jeweılıgen,
oft recht unterschiedlichen Interessen 1m Vordergrund stehen mussen, die
dabe] iıne Rolle spielten. Für die bildenden Kunste des Miıttelalters 1St
bekanntlich dieser Aspekt viel früher erkannt und wıssenschaftlich bearbeitet
worden, VOT allem W as die Funktion des Auftraggebers anbetrifft ! Gerade in
diesem Fall dart nıcht übersehen werden, da{fß der Auftraggeber, der sıch oft
auch sehr intens1iıv in die Sınngebung und iußere Gestaltung eınes Baus oder
eines Kunstwerks einmischt, nıcht immer MmMuıt dem Stitter gleichzusetzen Z
Eın geradezu klassıscher Fall 1St Abt uger VO  5 St Denıiıs (um 1080 - 11I51);
Staatsmann und Hiıstoriker, der als Auftraggeber zugleich den Bau seıner
Kırche in allen Einzelheiten geplant und kontrolliert hat un: damıiıt eın

persönlıches Interesse bewies. Man hat Og VO eiınem „tast über-
triıebenen Hang ZuUur Selbstverewigung“ gesprochen Ulrike Bergmannder sıch iın den zahlreichen Inschriften seıner Abteikirche außerte, die

Vgl generell Hirschtfeld, Mäzene. Dıie Rolle des Auftraggebers in der bıldenden
Kunst, 1968; Schraut, Opıtz, Mäzeniınnen, 1in :! Frauen und Kunst 1im Miıttelalter,
1983, 19{f.; Weılandt, Kölner Auftrag eber Claussen, Kölner Künstler
romanıscher Zeıt nach den Schriftquellen, eiıdes 1n : Legner (Hg;); Ornamenta

359— 368 un 369—373
Ecclesiae. Kunst un! Künstler der Romanık ın Köln, Bde., öln 1985, hier 2)

Darüber sehr instruktiıv: Bergmann; Priıor omnıbus höchster Stelle
ber steht der Stifter, in: Legner (wıe Anm. 1) 117— 148
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bekanntlich als beispielhafter Gründungsbau der Gotik in der Tle de France

oilt;” allein dieser Inschritten tragen seiınen Namen.
Im deutschen Bereich 1St der ohl bekannteste Fall eıiner weitgehenden

Identität VO  a Stitter, Auftraggeber und wahrscheinlich auch Künstler Bischof
Bernward VO Hıldesheim (um 51 Die berühmten Hıldesheimer
Bronzeturen lassen siıch ohl NUur durch die Spezialkenntnisse des Stitf-
ters erklären: das oilt sowohl tür die Gußtechnik; w1e auch für dıe Autopsıe
der Vorbilder. Letzteres $ällt besonders be1 der bronzenen Bernwardsäule 1Ns
Auge, deren Vorbilder Trajans-Säule und Marc Aurel-Säule Bernward
selit seinem Besuch be1 Kaıser (Otto 111 1n Rom sıcher kannte. Wıe bei uger
spielt auch bei ıhm eın sehr persönliches Interesse Selbstdarstellung mıt.
Wenn Bernwards Biograph ausdrücklich betont, habe alle Kunste (artes)
selbst ausgeübt, WE auch nıcht „bıs ZAUE etzten Vollendung“, aflßst
meınes Erachtens gerade diese distanzıerende Bemerkung aum 7 weıtel Z
dafß iın ernwards Fall ın der Tat Auftraggeber und Stifter zumindest teil-
welse MIı1t dem austührenden Künstler identisch Warenl

Aufträge tür die Entstehung VO Lıteratur un damıt Interesse iıhr,
haben auch ıne siımple materielle Seıte, die vorab wenıgstens erwähnt
werden sSo Gemeıiunt iSst die Freistellung VO Schreibern un Illustra-

in den klösterlichen und kirchlichen Skrıiptorien, ohne deren Unterhalt
Literatur und ebenso bildende Kunst Sal nıcht produzıert werden konnte
ıch benütze mıiıt Absiıicht den sehr profan- ‚materialistischen“ Ausdruck „PIO-
duzıeren“. Fur Architektur, Plastık und Kleinkunst bedeutet dies Z.U Be1-
spıel die Bereitstellung VO großen Massen Baumaterial;, oder den Ankauft
VO Gold, Sılber, Eltenbeıin und Edelsteinen für kostbares Altargerät, elı-
quienschreine, Bursen, Buchdeckel und Ühnliches. Dies alles mMUu: der Entste-
hung des Kunstwerkes den Kunstbegriff des Mittelalters lasse ich 1er
absichtlich beıseıte, weıl dies eın Beıtrag tür sıch ware! vorangehen. le1i-
ches oilt tür das Rohmaterial,; aut dem Lexte geschrieben werden können:
Papyrus und seit dem 4. Jahrhundert VOT allem das Pergament als der dauer-
hafteste und gebräuchlichste Beschreibstott des Früh- und Hochmiuttelalters.
Wenn INa  3 sıch VOL ugen hält, da{fß für eınen kleineren Codex die
Bauchhaut eıner Herde VO  5 30 —50 Schaten notwendig War und schon des-

Panoifsky, Abbot Suger the Abbey church ot St. Denıis and its treasures,
Princeton 1946; VO  - Sımson, Dıie gotische Kathedrale. Beiträge ihrer Entstehung
und Bedeutun Darmstadt bes 93 HE Sauerländer, Das Jahrhundert der
großen Kathe ralen (Uniyersum der Kunst 36), München 1989 bes 9#t.

d Böker, Bernwar: VO Hıldesheim, in: Bindıing (Hg.), Beıträge über Bau-
führung un Baufinanzıerung 1m Mittelalter, öln 1974, 88 {£:: Bergmann, Priıor
omniıbus uUutO: (wıe Anm 25 124 Zur Fr der persönlichen Künstlerschaft Bern-
wards vgl Wiıesenberg, Bernwardinische P]astık, Berlın 1955 un Vıta sanctı Bern-
wardı ep1scop1 Hıldesheimensıs Aaucfiore Thangmaro (Freiherr VO' Stein-Gedächt-
nısausgabe, XAIL) Darmstadt 1973 Z uch Bindıing, Bischoft Bernward
als Architekt der Michaeliskirche 1n Hıldesheim, öln 1987 Zur Vıta Bernwards
neuerdings: Görich /H- Kortum, Otto H; Thangmar un! dıe Vıta Bernwardı,
in: Miıtteıl. Inst. Osterr. Geschichtsforschung 98, 1990, 1—5
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halb nıchts Überflüssiges geschrieben worden ISt; dann raucht ohl nıcht
näher erläutert werden, welche handtesten Interessen auch materiıeller
Natur freigesetzt werden mulßsten, damıt Literatur 1m weıtesten ınn eNL-
stehen konnte. Da{iß 11UT reiche, arbeitsteilige, kirchliche Grofßgrundherr-
schaften WwW1e Salnt ermaın des Pres, Prüm, Fulda, Orvey, die Reichenau,
St Gallen un: St mMmmeram 1n Regensburg solche materiellen Vorausset-
ZUNSCNH schafften konnten, sel L1UTLE Rande erwähnt: die hochditferenzierten
Handwerkerabteilungen des St Gallener Klosterplans zeigen dies in sehr
anschaulicher Weıse

Um Nu U1 eigentlichen Thema kommen, nämlıch der Interessenlage,der Lıteratur hre Entstehung verdankt, seI VOrWCS testgestellt, dafß ich das
weıte und dankbare Feld kaiserlicher, königlicher, türstlicher und adelıgerAuftraggeber nıcht behandle. Desgleichen bleibt der umtassende Komplex
VO  a} Literariıschen und Urkundenfälschungen beiseite, da ‚War iın vielen Fällen
das sıch dahinter verbergende Interesse rekonstruiert werden kann, die inter-
essierten Auftraggeber 1aber 1Ur schwer ermuitteln sind ®©

Ebensowenig gehört aber ZU Kern meınes Themas die manuelle Seıte lıte-
rarıscher Autftragsarbeit, also die Produktion VO: Handschriften VOT allem ın
Klöstern und für Klöster und Kırchen, die Ja auch Teıl monastıschen Broter-
werbs SCWESCH 1St Erwähnt se1 ın diesem Zusammenhang der komplizierteFragenkomplex, der mıiıt Entstehung und serıenmäßigem Vertrieb VO  3 phılo-logisch verbesserten und gleichsam schon standardisierten Bıbeleditionen
zusammenhängt, spezıell mıt der im Martinskloster in Tours Abt
Alkuin hergestellten und nach ıhm benannten Bıbel-Version SOWI1Ee der Theo-
dult-Bibel Beide sınd erstaunliche Geistesprodukte der „karolingischen
Renaıissance“ und ihrer Philologie, s$1e sınd aber zugleich Auftragsarbeit.Ebenso wichtig 1St selbstverständlich das PErMANENLE Abschreiben lıturg1-scher und kanonistischer Texte für den innerkirchlichen Gebrauch und für
die Mission. Bernhard Bıschofft hat in einer scharfsınniıgen Studıie nach-
weılsen können, da{fß in karolingischer eıt 1im Kloster Chelles, in der Ile de

Bıschoff, Paläographie, In: Dahlmann-Waitz, Quellenkunde der deutschen
Geschichte, B, 1967, 4/12—38 Vgl azu allgem. Priınz, Frühes Mönchtum 1im
Frankenreich. Kultur und Gesellschaft ıIn Gallıen, den Rheinlanden und Bayern Be1i-
spıel der monastıschen Entwicklung (4 bıs 8. Jahrhundert, München5 (mıtNachtragskapitel) un: bes Horn, Born, The plan of St all study of the
archıitecture an CCONOMY of ıte in paradıgmatic Carolingian TY, Bde., Ber-keley 1979° Hecht, Der St Galler Klosterplan, Sıgmaringen 1983

Vgl azu die 1n Anm. zıtierte Lıteratur.
Fischer, Dıie Alkuin-Bibel, 1937; ders., Bıbeltext und Bıbelreform arldem Grofßen, iIn: Biıschoff (Hg Das geistige Leben (K.d:Gr. 11), 1965,156 —216; bes 173 {f (Alkuintext) un: 175 ff (Theodulf VO  3 Orleans). ZurBuchproduktion für den iınnerkirchlichen Gebrauch 1St das gewaltige Kompendium der

(Z1LA heranzuziehen, ebenso die zahlreichen Hınweise VO  e} ıschoff, Panorama der
Handschriftenüberlieferung aus der Zeıt Karls des Großen, In ders., MiıttelaterlicheStudien ILL, Stuttgart 1981, d—38. bes 1 ff un: passım: Im Auftrag Bıschof lbe-
richs VO Cambrai 763—790) entstand die Collectio Hıbernensıis, die vermutlich
im Kloster Peronne geschrieben wurde.
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France 7zwischen Parıs und Meaux velegen, eınen Frauenkonvent vab, „1IN
dem das Handschriften-Schreiben einen Teil der Nonnen beschäftigte“. Er
macht un Hınwelils autf andere Handschritten wahrscheinlich, da{fß auch
andere Frauenklöster gegeben hat, die Codices 1m Auftrag gewerbsmäßig
verfertigten und weılst auftf das Salabergakloster in Laon hın © Um nıcht
mißverstanden werden: Buchproduktion solcher Art 1st natürlich nıcht
1Ur ıne manuelle Angelegenheıt, sondern auch eın ZEWISSES geistiges
Nıveau OTaus Alkuins Briefwechsel mıiıt der Abtissin Gısla VO Chelles, der
Schwester Karls des Grofßßen, äflßt das theologische Interesse der Nonnen klar
erkennen, und WEelnln der große Angelsachse den beiden karolingischen Prin-
Zzessinnen Gısla und deren Nıchte Rotrud Werke des Beda Venerabiılıis mıt
der Bıtte Abschrıiuft nach Chelles schickt, dann wiırd das Ineinander und
Miteinander VO geistiger Interessiertheıt und Schreibarbeit beı den Nonnen
sehr deutlich.

So wichtig diese Art VO Auftragsarbeıt auch seın May, soll 1im folgenden
doch anderes gehen, nämlich Aufträge flll' orıgınäre Lıteratur,
dies in SCHAUCI Parallele kirchlichen und klösterlichen Aufträgen
Architekten oder bildende Künstler. Joachım Bumke hat ın seiınem
bekannten Buch über Mazene 1mM Mittelalter? dem Sammelbegrifft der
„Gönnerforschung“ tür die mittelhochdeutsche Dichtung auch die rage der
Auftraggeber VO Literatur behandelt und bemerkte 1979 mıt Recht, „dafß
die Wiıdmungen und Auftragsnotizen in der lateinischen Geschichtsschrei-
bung nıemals gesammelt und im Zusammenhang aus gewertet worden
S$ind allerdings verweıst ın der Anmerkung dann doch aut die materielle
Studie VO Gertrud Sımon über die Topık der Widmungsbriefe mittelalterli-
cher Geschichtsschreıiber, in der zumiıindest das Problem der liıterarıschen
Auftragsarbeit als solches erkannt und mehreren Beispielen erläutert
wird.!! Im Rahmen eınes abgeschlossenen Projekts über früuh- und hochmuit-
telalterliche Vıten, welches iıch mıt Unterstutzung der „Deutschen For-

‚ Bischoff, Dıie Kölner Nonnenhandschriften un! das Skriptorium VO Chelles,
in : ders., Mittelalterliche Studien _- Stuttgart 1966, 16— 34 Eıne weıtere Beobach-
tung des Autors 1St jer aufschlußreich. Er entdeckte ın mehreren Sammelcodices
Lagen, die VOT ihrer Abheftung iın der Handschrift offenbar gefaltet worden sınd,
manche mehrtach. Es handelt sıch dabeı zumeıst hagiographische Schritten.
Bischoff erklärt 1€es sehr einleuchtend mıiıt der notwendıgen hohen Mobilität olcher
Texte, dıe eLtwa Transporte VO Reliquien des literarısch behandelten Heılıgen
begleiteten un: der Verifikation derselben VOT Ort dıenten. Deshalb hätte INall diıese
Pergamente iın efaltetem Zustande in Gewandtaschen der ähnlichen Behältnissen

oOrtiıert erst spater eıiıner Handschriuftt inkorporiert. Bischoff, UÜber gefaltete
Han schriften, vornehmlich hagıo raphischen Inhalts, ebenda, 31 bes 99 .

Bumke, Mäzene 1im Mıtte alter, München 1979, bes 3—4 (Gönnerfor-
schun

Ebd::
11 Sımon, Untersuchungen ZUr Topik der Widmungsbriefe mıittelalterlicher

Gesichtsschreiber bıs ZUuU nde des 12. Jahrhunderts, eil Archıv Diplomatık 4’
Z 2—1 7. Teıl 5/6, 959/60, 3—1
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schungsgemeinschaft“ durchgeführt habe, wurde auch den Prologen und
Dedikationen der Heıilıgenlegenden Aufmerksamkeit gewıdmet, wobei
meıne Miıtarbeıiter, VOT allem Frau Stephanıe Haarländer, aber auch Gerhard
Luber, bemerkenswerte Beobachtungen und Erkenntnisse ammeln
konnten, dıe iın diesen Beıtrag MmMuıt eingegangen sind. !® Gertrud Sımon hat
sıch ın der zıtlierten Untersuchung naturgemäfßs auch mıt dem schwierigen,
gerade auch für hagıographische Texte relevanten Problem der lıterarıschen
Gemeinplätze Topoı) auseinandergesetzt, eiınem Problem, mıt dem sıch
bekanntlich Ernst Robert Curtius iın ebenso eloquenter W1€ radıkaler Weıse
etafßte un: ogleichzeıtig WCNnN auch weniıger emerkt Leonıd Arbusow.
Beıde haben die Bedeutung der Topiık für die mıiıttelalterliche Liıteratur
erkannt. Das hatte auch Folgen für CHNSCIECS Thema Curtius meınte
nämlıich, dafß die Berufung VO AÄAutoren auf einen Auftraggeber für ıhr Werk
1U  e Bescheidenheitstopik, und damıt nıcht ernstzunehmen sel1l. Nun 1St
War richtig, dafß fingıerte Aufträge tür literarısche Arbeıt gzab,  14 ennoch
„schüttet INnan das ınd MIıt dem Bade A,  aus”, wenn I11anl generell die Erwäh-
Nung VO Auftraggebern als Gemeinplatz CHtWCITEL; schon die Nennung
bekannter Zeıtgenossen ıIn dieser Funktion spricht dagegen. Das eklatanteste
Beispiel 1St bekanntlich der Auftragsbrief Friedrich Barbarossas Bischof
Otto VO Freising, die (jesta Friderici betreffend. !> Ahnliches gilt für den
Briet Alkuins Hrabanus Maurus und des Bischots Acca Beda Venera-
bılıs: in beiden geht eindeutig konkrete literarısche Aufträge. !® Es kann
somıt nıcht bezweıtelt werden, da{fß WIr auch 1m Bereich der Lıteratur
W1e€e in der bildenden Kunst zumeıst MIt Auftragsarbeiten tun haben,
wobe] die Palette der Möglıichkeiten VO der treundlıch-dringlichen Empteh-
lung bis FÜUF massıven Anordnung geht, eın bestimmtes Werk anzufertigen.

Beginnen WIr mıt eıner besonderen Art VO Auftragsarbeit ın Kırchen und
Klöstern, die mıiıt der EerTStenN Blütezeit mıttelalterlicher Liıteratur ursächlich
verbunden 1St, näamlıch mıiıt der „karolingischen Renaıissance“. Aus eiınem
stark angewachsenen Qualitäts- und Formbewußtsein viele Klöster
und Kirchen im und 9. Jahrhundert bemüht, altere, stilistisch unbeholte-
1161 Texte, vor allem Heıligenleben, durch bessere Versionen So

Publikation der reichen Ergebnisse des Forschungsprojekts demnächst 1ın den
„Monographien AT Geschichte des Miıttelalters“.

13 Curtıius, Europäische Lıteratur und lateinisches Miıttelalter, Bern-München
8’ Vgl auch Arbusow, Colores rhetoricı. Eine Auswahl rhetori-
scher Fıguren un: Gemeıinnplätze als Hıltsmuittel für akademische UÜbungen miıttelal-
terlichen Texten, Göttingen eueste Lıteratur ZU Topos-Problem bei

VO  5 Mooss, Geschichte als Topık Das rhetorische Exemplum VO' der Antıke bıs
Zur Neuzeıt und die historiae im „Policratus“ Johanns VO  —_ Salısbury, Hıldesheim 1988

Sımon, Topık (wıe Anm 5515 Bischof (Otto VO'  - Freising und Rahewin, Dıie Taten Friedrichs der richtiger Ciro-
N1CA, he F.-] Schmale (Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe A VU), Darmstadt
1965, 82—89

Sımon, Topık (wıe Anm 11), 59£$;, Anm
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beauftragte der Abt Angilbert VO Riquier-Centula, */ Mitgliıed der „Hofa-
kademıe“ Karls des Grofßen und ıllegıtımer Schwiegersohn des Kaısers, mıiıt
dessen Tochter Bertha Angıilbert verbunden WAarl, seınen früheren Lehrer
Alkuın die ın einftacherem Stil (stzlo sımplici0r1) vertafßte alte Lebensbeschrei-
bung des Klostergründers Richarıus durch iıne NCUC, sorgfältiger ausgearbei-
tetie 7 war 1st Angilbert der Auftraggeber, aber der große
Gelehrte und Philologe Alkuin o1bt 1mM Prolog seıner Vıta Rıcharıi durchaus

erkennen, dafß sıch dieser Arbeit lange habe bıtten lassen Dumgnue
exXaudıtis Continuo precibus IuUS. .5 389, 14), und auch nıcht mıiıt
herablassender Kritik seıner Vorlage.”® ehr noch: Alkuin skizzierto
ıne Art Textgeschichte seiner Vıta Richarıun. Aufgrund seıner Alkuins
Verwunderung, da{fß eın erühmter Heıliger W1€ Rıcharıus, der in seınen
Wundern, die Apostel AaUSSCHOMMCN, hınter nıemandem zurückstehe, bis-
lang NUur ıne mittelmäfßige Biographie (tam modico volumıne;

389, 19) erhalten habe, bringen Abt Angilram und seıne Mönche noch
eınen anderen Codex herbei; iın dem die „Miracula“ des Heılıgen testgehalten

Die Klosterbrüder hielten allerdings diesen Codex für durchaus AaUS-

reichend, weıl War in eintacher, wen1g eleganter Sprache geschrieben WAafrl,
aber gerade deshalb für die Verkündigung der Wunderkratft des Heılıgen,
also für Kultpropaganda, zuLt geeignet se1l Mıt Recht wird diese wichtige
Stelle mıt einem Ühnlichen Passus in Alkuins Willibrord-Vita
ımmer wieder fu r die vieldiskutierte rage herangezogen, ob Heılıgenvıten
echte „Volksliteratur“ oder lediglich innerkirchliche Lıteratur ZUTF. Belehrung
des ılliteraten Volkes BEWESCH sind.*9

LexMa 17 Sp 634 Zum Phänomen der Neubearbeitung alterer Vıten vgl
Berschin, Bıo raphie und Epochenstil, Bde., Stutt Aart 986/88, hıer I‚ S5. 24 $

18 Vıta Rıc arıl contessoris Centilensıs AucCiLiOre u1no, MG  T 55 D Merov. I
351 —401, 1er 389

(u14S5 sımplex et MINUS polıta locutıo qu14 fratrıbus ad recıtandum ın populo aptıor
videbatur, sufficere sıbı eandem descriptionem CONsSENSETrTUNKF (ebd., 389, 23 f}

de Gauiffier, La ecture des des Martyrs ans la prıiere lıturgıque CC1-
dent, In: Analecta Bollandıana 7 ‘9 1954, 134—166; ders., L’hagiographie SO  } publıc

ME siecle, 1n : ders., tudes crıt1ques d’hagıo raphıe d’iconologıe, Bruxelles 196/,
475 f Kritisc gegenüber dem volkstümlıic Charakter hagiographischer Texte:
Graus, Volk, Herrscher un: Heıliıger im Reich der Merowinger, Prag 1965,

197 Hs als Liıteratur innerhalb der Konvente betrachtet die Hagiographie: Philıp-
pard, Les legendiers latıns autres manuscrıts hagiographiques, Turnhout B7

un S 120 Vermiuttelnd: Prinz, Aspekte frühmuttelalterlicher
Hagiographie, ın Agiografia nell’occıdente crıstiano secol: XIHN-—XV, Roma 1980,

9—30:; bes O: Dıie entsprechende Stelle iın der Vıta Willibrordi archiepiscop1
TIraiectensis auctore Alcuino (Prolog MG  e 'C  s Merov. VIIL; 113—141, hıer

113 Alkuin schreibt wel Bücher: NUML DrOSAaLCO SETMONE gradientem, quı publice
fratrıbus ın ecclesia leg1 potursset; alterum Pıero pede Curren quı ıIn secreioO cubilı
ınter scholasticos LUOS tantummodo yYumMıINAaYrYe debuisset (S 143; Z Das erstiere
Buch dient Iso eher der Kultpropaganda, das letztere dem iınternen klösterlichen Schul-
gebrauch der scholastıcı. Interessant 1sSt terner, da; Alkuıin dem Buch ıne Predigt
(_omelia mıiıt der Bıtte den Auftraggeber Erzbischof Beornraed VO TIrıier bei-
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ber zurück ZU: „Auftragnehmer“ Alkuin. Nıcht damıt, da{ß die
Genese seınes eigenen Textes offenlegt, äßt unl auch einen Blick 1n sei1ine
lıterarische Werkstatt u  3 Er ruft seınen Schreiber herbei (vocato notarıo),
beide wählen aus dem Materı1al das Berichtenswerte AaUsS, schreiben die Vıta
Rıcharii, und 1ın dieser orm geht S1€e als „wertvolles, lauteres (zola*® den
Auftraggeber; wahrlich eın Selbstlob, WwW1€e die stolzen Humanısten des 15./

Jahrhunderts auch nıcht besser sıch selbst aut die Schulter klopfend
tormulieren könnten.

In dieselbe Kategorie VO Auftragsarbeit gyehört auch Alkuins Neufassung
der Vıta des Vedastus, die aut Wunsch Rados, des Abtes VO  w St Vast
ın Ärras; schrieb. Im Wıdmungsbrief Alkuins Rado wiırd der Zweck des
Textes klar charakterisiert: uıtam sanıctı Vedastı emendare studu1
uch upus VO Ferrieres War sıch guL CHNUg, auf Bıtten seınes Freundes
Waldo aus aAlteren Schriften ıne bessere Vıta des großen Bischofs Maxımın
VO TIrıer schreiben“?, und eın unbekannter Mönch vertafßt 1im Jahrhun-
dert für Bischoft Magnus VO ens aufgrund eınes vorhandenen Textes die
Vıta des Abtes Severinus VO St Maurıce d’Agaune 1MmM Wallıs 1ın eıner klaren
Sprache (alıquanto clariore180  Friedrich Prinz  Aber zurück zum „Auftragnehmer“ Alkuin. Nicht genug damit, daß er die  Genese seines eigenen Textes offenlegt, er läßt uns auch einen Blick in seine  literarische Werkstatt tun: Er ruft seinen Schreiber herbei (vocato notarıo),  beide wählen aus dem Material das Berichtenswerte aus, schreiben die Vita  Richarii, und in dieser Form geht sie als „wertvolles, lauteres Gold“ an den  Auftraggeber; wahrlich ein Selbstlob, wie es die stolzen Humanisten des 15./  16. Jahrhunderts auch nicht besser — sich selbst auf die Schulter klopfend —  formulieren könnten.  In dieselbe Kategorie von Auftragsarbeit gehört auch Alkuins Neufassung  der Vita des hl. Vedastus, die er auf Wunsch Rados, des Abtes von St. Vast  in Arras, schrieb. Im Widmungsbrief Alkuins an Rado wird der Zweck des  Textes klar charakterisiert: .. . vitam sanctı Vedasti ... emendare studui ...}  Auch Lupus von Ferrieres war sich gut genug, auf Bitten seines Freundes  Waldo aus älteren Schriften eine bessere Vita des großen Bischofs Maximin  von Trier zu schreiben”?, und ein unbekannter Mönch verfaßt im 9. Jahrhun-  dert für Bischof Magnus von Sens aufgrund eines vorhandenen Textes die  Vita des Abtes Severinus von St. Maurice d’Agaune im Wallis in einer klaren  Sprache (aliquanto clariore ... sermone; S.168, Z.12).? Ein Sonderfall sind  die Miracula des Abtes Martin von Vertou, deren Entstehung der unbekannte  Autor des 9. Jahrhunderts fast wie ein moderner Herausgeber beschreibt. Ein  älterer Text war verbrannt, doch die Mönche des Klosters kannten eine  Kurzfassung in Liedform, deren Umsetzung in Prosa der Auftraggeber,  nämlich der Propst (praepositus) Rainaldus, sich wünschte. Angereichert  wurde der Text aber auch durch ältere Mönche, die Teile der ursprünglichen  Miracula-Sammlung noch auswendig konnten. Mag dies auch teilweise recht  fragwürdig klingen, so ist es doch aufschlußreich, daß man es im 9. Jahrhun-  dert für notwendig hielt, so etwas wie eine Textgeschichte als Prolog zu kon-  zipieren; man war eben kritischer und anspruchsvoller geworden.?*  fügt, er möge dieselbe am Festtag Willibrords in der Kirche selbst verlesen. Vgl. ebd.,  S.114, Z. 3£.: Unam quoqwue priori libello superaddidi omeliam, quae utinam digna esset  tuo venerando ore populo praedicari.  hier S: 414;, Z:4%:;  21 Vita Vedasti episcopi Atrebatensis duplex, MGH SS rer. Merov. III, S. 414—427,  22 Vita Maximini episcopi Trevirensis auctore Lupo, MGH SS rer. Merov. III,  S.74—82, Einleitungsbrief S. 74: ... ut vitam beati Maximini meo stilo elucubrarem et  res, quae ad nos usque qualibuscumque litteris decurrerunt, accuratiori sermone conve-  nienti restituerem dignitati (S.74, Z. 8{ff£.).  23 Vita Severini abbatis Acaunensis, MGH SS rer. Merov. III, S. 168—170, hier im  Vorbericht (relatio) S. 168, Z. 12. Der Autor betont aber ausdrücklich, daß er weder den  Sinn noch die Reihenfolge geändert habe: Z.13f.:  et licet verba non ipsa, sensum  tamen et ordinem eiusdem lectionis funditus exequendo nec etiam diversum aliquid huic  textui inserendo ...  24 Miracula Martini abbatis Vertavensis, MGH SS rer. Merov. III, S.564—575. —  Gewachsenes Bewußtsein für guten Stil bewiesen auch die Auftraggeber der Vita Boniti  iscopi Arverni (8. Jh.), die patres Adelfius und Enterius (Adelfi et Enteri ist Vokativ!),  &e  e  vom Autor der Vita, einem Mönch des Klosters Manlieu in der Auvergne, einen  ZKG 103. Band 1992/2SETINONEC, 168, Eın Sondertall sınd
die Miracula des Abtes Martın VO Vertou, deren Entstehung der unbekannte
Autor des Jahrhunderts tast WI1e€e eın moderner Herausgeber beschreibt. Eın
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Kurzfassung ın Liediorm, deren Umsetzung ın Prosa der Auftraggeber,
namlıch der Propst (praepositus) Rainaldus, sıch wuünschte. Angereıchert
wurde der ext aber auch durch altere Mönche, die Teıle der ursprünglichen
Miracula-Sammlung noch auswendig konnten. Mag dies auch teilweise recht
fragwürdig klingen, 5 1St doch aufschlußreich, dafß INa  a} im Jahrhun-
dert für notwendiıg hıelt, W1e€e ıne Textgeschichte als Prolog kon-
zıplıeren; Ina  3 Wr eben kritischer un: anspruchsvoller geworden.““
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Vıta Severin1 bbatis Acaunensıs, MG  T T e Merov. ILL, 168—170, hier 1m
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181Hagiographie als Kultpropaganda

Auftragsarbeiten im weıteren Sınne, die ebentalls A4usSs dem Geilst der „karo-
lingischen Renatissance“ entstanden sınd, selbstverständlich alle jene
Texte antıker Klassıker, die in Bibliotheken und Skriptoriıen Vo Kırchen un
Klöstern auf Wunsch einzelner, ebentalls geistlicher Gelehrter entstanden,
die Abschrıiıtten für ıhre eigene Bibliothek deren rganzung oder ZUTF:

Emendatıon zerrutteter Lexte benötigten. Der Briefwechsel des upus VO

Ferrieres * 862) und die philologischen Arbeıten in Tours, Fulda und in
anderen Großklöstern hetern reiche Belege für diese Art VoO „Auftragslıte-
ratur”“, die den eigentlichen literarısch-humanistischen Kern der karolingı-
schen Erneuerung bildet. Natürlich bezog sıch dıe NECUEC geistige Kreatıvıtät
der Epoche auch auf zentrale relig1öse und dogmatische Fragen, se1 den
erstaunlichen „theologischen Rationalısmus“ eines Theodulf VO Orleans
erinnert! So erbat sıch upus Vo Ferrieres VO  3 seinem Freund Finhard
dessen Ansıchten über die Kreuzesverehrung, also über iıne sowohl theolo-
gische Ww1ıe historische rage Einhard erfüllte diesen Wunsch miıt eiıner
leinen Abhandlung in Briefform mıiıt dem Tıtel Quaesti0 de adoranda
Hıer hegt also einerseıts eın Auftrag oder besser gESaAgL eiIn Freundeswunsch
der Entstehung dieser Schrift zugrunde; doch könnte INa  5 auch VO' relı-
71ösen Eıgeninteresse Eınhards dieser rage sprechen, also in gewlsser
Weıse Vo  5 „Selbstbeauftragung“ 1im Sınne VO Bereitwilligkeıit, miıt der ıne
nregung aufgenommen und reahlısıert wurde.?> Es ware jedenfalls sinnvoll,
sowohl in diesem Falle, insbesondere aber bel der hingebungsvollen philolo-
gischen Rettungsarbeıt antıker Lıiıteratur VO' persönlicher Motivatıon, also
VO „Selbstbeauftragung“ der karolingischen Humanısten sprechen, deren
geistiger Antrıeb VOT altlem in der Begeıisterung suchen 1st, MIt der diese

Text Iuculento stılo 1Twartete MG  K FOTF. Merov. VIL, S. 110—139, hıer Prolog
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herausragenden Persönlichkeiten dıe verstreuten, teilweise zerstorten Schätze
antıker Bücherherrlichkeit sıchern un wıederherzustellen suchten.

Nachdem bisher von allerdings wichtigen! Randphänomenen bzw
Sondertormen hiterarıscher Auttragsarbeit die Rede W:  , wenden
dem zentralen Bereich unseres Themas Z nämli;ch der kaum erschöp-tenden Füll dessen, vxas mıt demBdes „Normaltalls“ VO Autftragsar-beit angedeutet und INISCH Beispielen erläutert werden soll, wobeı ıch
mich des alten hagiographischen Topos »  u de plurıbus“ beziehungsweise
„Dauca de multıs bedienen muß, mıt dem eın Autor versichern pflegt,

aus vıelen verbürgten Wundergeschichten wenıge bringen onne.
Ormaltäille — wenn Abıt und Mönche oder Abtissin und Nonnen

eines Klosters eın Mitglied des Konvents oder einen auswärtigen Hagiogra-
des Klostergründers oder

Konvents beauft  -kanntesten Beispiele ist der Auftrag derCaesarıa cum choro monacharum im Johanneskloster zu Arles, die
Vıa  Biıschofs Caesarıus von Arles zu verfassen, der nicht nur den Kon-
vent gegrundet hatte, sondern auch die Nonnenregel desselben schriebCaesarıa war die nahe Verwandte des verstorbenen Metropoliten und derAufuaggmgandcsscnchcmahge$chulcrundmepnswpz,nimhchdneCyprianus Toulon, Firmmimus vVon Uzes und Viventus SOWIE
dq Iftmbynu Messianus und den Diakon Stephanus.? Die Vita selbst, diezwıischen 5472 und

Perspektive, im zweiten Buch geht es mehr um. ı Y Leben des Arler Metropoliten. Wie sehr dieAutoren ıcher auch ım Sınne der Auftraggeberıin! autf die Zeıtumstinde
Rücksicht nehmen, '  geht schon daraus hervor, der MerowıngerkönigChildebert zweımal gepriesen wırd, denn die rTOvence w seıt 536
Bestandteil des Frankenreiches; hatte aut den Herrscher deshalb
Rücksicht nehmen.?/ Auch die beiden Viten der thürıngischen Prinzessin
und Merowingerkönigin Radegundıs, die das Hl.-Kreuz-Kloster Pomtiers
nach dem Vorbild des Nonnenklosters der Caesarıa ın Arles gründete,umtaßt weı Bücher vo sehr verschiedenem Aspekt.“ Der spätlateinische
„ Frühes

(wıe Anm 17), 241
Frankenreich, ‘1988, 764t. : Berschin, Bio-

Vıta Caesarn, MGH rer Merov. ML, S. 433—501, 1, Z 1—4 Sıcdeim_ie a ngotbzs ad Austro
nomıne g mı regıs Chı herti 2ti0N2, ut, leoi transı de

est u  > S$1C hodieque ın Christı

gente ın gentem et de noO.: Dermaisıt Deus hominem NOCETEArelatensibus suıs.) und HL, (S. 499, 15—17 tranquillitate et quıete ın Are-tensium Cvıitate ToSISSUML Childeberti
urtute NnNSsueium

ın Chraiastı nomıne M
28 De vita sanctae ıdis ıbrı duo, MG  n 55 rer Merov. H 358—395: VıtaRadegundıs E 364—377 (Autor: Venantius Fortunatus) u. IL, 395 (Autor: DieNonne Baudonivia ım

Anm. 16), I) HL, 14#
ster ın Poitiers; dazu Berschin, Bıographie (wıe

ZKG 103 anı
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Dichter Venantıus Fortunatus (ca 535 OFZ nach 600),; der mıt Radegundıs
CHNS befreundet WAal, schrieb ıhre Lebensgeschichte aus persönlichem
Antrıeb, ohne offizıielle Auftraggeber,“” die Nonne Baudonivıa schrieb
hingegen im Auftrag der Abtissin Dedimia und des Klosterkonvents. © Der
Dichter Venantıus Fortunatus zibt eın sehr persönlıiches, VO tieter ympa-
thıe durchwärmtes Bıld der demütıigen Könıigın, die ıhm ıne NOUA Martha
© 3/70, £:20) ist, wohingegen die Nonne sıch stärker auf die Klosterge-
schichte konzentriert, esonders aut den Erwerb der berühmten Kreuzreli-
quıe durch Radegundiıs, dıe der Könıgın durch ıhre hohen politischen Ver-
bindungen möglıch geworden W al (3anz offensichtlich stand hier das Inter-
SSC der Auftraggeberin, der Abtissin, im Vordergrund. Dıies wiırd übrigens
VO Baudonivia ausdrücklich DESAZT S1e möchte nıcht das wıederholen, W a4as

Ortunatus chrıeb, sondern das, W as überging: die „Handschrıift“ der
Auftraggeberin, nämlıch ıhr konkretes Interesse, wiırd 1er überdeutlich.*!

Im 7. Jahrhundert haben WIr 1n der Vıta des iırıschen Klostergründers
Columban VO Luxeuil (F 615) aus der Feder des Luxeuil-Schülers Jonas VO  3

Bobbio eın klassısches Muster hagiographischer Auftragsarbeit. ” Abt Ber-
ult VO  - Bobbio, eın Verwandter Bischot Arnults VO Metz, beauftragte VOT

seinem Tode 639 den Mönch Jonas miıt dieser Lebensbeschreibung Colum-
bans, die neben der Vıta artını eın Grundmuster der muıttelalterlichen
Hagıiographie wurde. Das Werk selbst 1St den Abten Bobolenus VO Bobbıo
und Waldebert VO Luxeuil gewidmet, der Autor 11 seıne Intormationen
noch VO den ersten Nachfolgern Columbans, den Abten Athala VO Bobbio
un!: Eustasıus VO Luxueıl erhalten haben, die noch Augenzeugen des Wır-
kens des iırıschen Klostergründers SCWESCH sind. > Es 1st siıcher keine ber-
treıbung N, dafß den Abten VO Luxeuil und Bobbio also der wiıch-
tigsten Klostergründungen Columbans sehr daran gelegen Wal, ıne repra-
sentatıve Geschichte des columbanısch-fränkischen Mönchtums ıhrer eıt
bekommen, und in der Tat tührte der Auftrag Jonas einem dauerhaften
Erfolg.

Vıta Sanctae Radegundıs I’ MG  A 55 EGTE Merov. 1L, 364 tt ılla, CU1US5 uıtae
Draesentıs CHTSUM, Iicet tarmn privato S$ETMMNONE, ferre Lemptlamus ın publico, UL, CH1LUS est
1ta CU Chriısto, MEMOTLA lorıae relicta celebretur ın mmu

Vıta Sanctiae Radegun 15 1L, MG  %s re'  — Merov. I} S 377 Dominabus
Sanctıs merıtorum gratia decoratiıs Dedimitae abbatıssae mel MN congregatıonı glorzosi
dominae Radegundıs Baudonivtia humuilıs omn1um. Inıungıtis miıhı ODUS183  Hagiographie als Kultpropaganda  Dichter Venantius Fortunatus (ca. 535 — kurz nach 600), der mit Radegundis  eng befreundet war, schrieb ihre Lebensgeschichte aus persönlichem  Antrieb, d. h. ohne offizielle Auftraggeber,*? die Nonne Baudonivia schrieb  hingegen im Auftrag der Äbtissin Dedimia und des Klosterkonvents.?° Der  Dichter Venantius Fortunatus gibt ein sehr persönliches, von tiefer Sympa-  thie durchwärmtes Bild der demütigen Königin, die ihm eine nova Martha  (S.370, Z.20) ist, wohingegen die Nonne sich stärker auf die Klosterge-  schichte konzentriert, besonders auf den Erwerb der berühmten Kreuzreli-  quie durch Radegundis, die der Königin durch ihre hohen politischen Ver-  bindungen möglich geworden war. Ganz offensichtlich stand hier das Inter-  esse der Auftraggeberin, der Äbtissin, im Vordergrund. Dies wird übrigens  von Baudonivia ausdrücklich gesagt: Sie möchte nicht das wiederholen, was  Fortunatus schrieb, sondern das, was er überging: die „Handschrift“ der  Auftraggeberin, nämlich ihr konkretes Interesse, wird hier überdeutlich.?!  Im 7.Jahrhundert haben wir in der Vita des irischen Klostergründers  Columban von Luxeuil (+ 615) aus der Feder des Luxeuil-Schülers Jonas von  Bobbio ein klassisches Muster hagiographischer Auftragsarbeit.?” Abt Ber-  tulf von Bobbio, ein Verwandter Bischof Arnulfs von Metz, beauftragte vor  seinem Tode 639 den Mönch Jonas mit dieser Lebensbeschreibung Colum-  bans, die neben der Vita s. Martini ein Grundmuster der mittelalterlichen  Hagiographie wurde. Das Werk selbst ist den Äbten Bobolenus von Bobbio  und Waldebert von Luxeuil gewidmet, der Autor will seine Informationen  noch von den ersten Nachfolgern Columbans, den Äbten Athala von Bobbio  und Eustasius von Luxueil erhalten haben, die noch Augenzeugen des Wir-  kens des irischen Klostergründers gewesen sind.?? Es ist sicher keine Über-  treibung zu sagen, daß den Äbten von Luxeuil und Bobbio — also der wich-  tigsten Klostergründungen Columbans — sehr daran gelegen war, eine reprä-  sentative Geschichte des columbanisch-fränkischen Mönchtums ihrer Zeit zu  bekommen, und in der Tat führte der Auftrag an Jonas zu einem dauerhaften  Erfolg.  29 Vita sanctae Radegundis I, MGH SS rer Merov. II, S. 364 f. :  .4 ..  ılla, cuius vitae  praesentis cursum, licet tam privato sermone, ferre temptamus in publico, ut, cuius est  vita cum Christo, memoria gloriae relicta celebretur in mundo.  30 Vita sanctae Radegundis II, MGH SS rer. Merov. II, S.377, Z.5. Dominabus  sanctis meritorum gratia decoratis Dedimiae abbatissae vel omni congregationi gloriosi  dominae Radegundis Baudonivia humilis omnium. Iniungitis mihi opus agere ...  31 Vita sanctae Radegundis II, ebd., Prol. S.378, Z.1f.: Non ea quae... Fortu-  natus ... conposuit iteramus, sed ea quae prolixitate praetermisit. .. .  32 Vita s. Columbani I u. II, MGH SS rer. Merov. IV, S. 1—156; im Widmungsbrief  heißt es: ... fratrum conibentia flagitante vel beati Bertulfi abbatis imperio iubente, ...,  S.61, Z.26f.; F. Prinz, Mönchtum (wie Anm.25), S.121ff.; W. Berschin, Biogra-  phie II (wie Anm. 16), S. 26 ff., dort auch über die Nachwirkung der Vita Columbani.  3 Vita s. Columbani, ebd., (Widmungsbrief), S. 61f.:  .5 .0w  hi qui eo fuerunt in tem-  pore ... qui nobis non audita sed visa narrent, vel quae etiam nos per venerabiles viros  Athalam et Eusthasium didicimus: quorum primus Ebobiensis, secundus Luxoviensis  coenobii ... eius successores fuerunt ...31 Vıta Ssanctae Radegundıs E eb! Prol 5. 378, P A Non GQUAE, Fortu-
us conposutt ıteramus, Sei GUuAE prolixıtate praetermaisıt.32 Vıta Columbanı . I} MG  Ül 65 FOr. Merov. I 1—156; 1m Wıdmungsbrief
heißt N fratrum conıbentia flagıtante vel beatı Bertaulf: abbatıs ımperi0 iubente,
S:6%, Z.26{.; Prıinz, Mönchtum (wıe Anm. 25), 121 ft. ; Berschin, Bıogra-phie I1 (wıe Anm 16), 26 ff ort uch ber die Nachwirkung der Vıta Columbanı.

Vıta Columbanı, ebd., (Wıdmungsbrief), 61{ hı quı fuerunt ın tem-
pore183  Hagiographie als Kultpropaganda  Dichter Venantius Fortunatus (ca. 535 — kurz nach 600), der mit Radegundis  eng befreundet war, schrieb ihre Lebensgeschichte aus persönlichem  Antrieb, d. h. ohne offizielle Auftraggeber,*? die Nonne Baudonivia schrieb  hingegen im Auftrag der Äbtissin Dedimia und des Klosterkonvents.?° Der  Dichter Venantius Fortunatus gibt ein sehr persönliches, von tiefer Sympa-  thie durchwärmtes Bild der demütigen Königin, die ihm eine nova Martha  (S.370, Z.20) ist, wohingegen die Nonne sich stärker auf die Klosterge-  schichte konzentriert, besonders auf den Erwerb der berühmten Kreuzreli-  quie durch Radegundis, die der Königin durch ihre hohen politischen Ver-  bindungen möglich geworden war. Ganz offensichtlich stand hier das Inter-  esse der Auftraggeberin, der Äbtissin, im Vordergrund. Dies wird übrigens  von Baudonivia ausdrücklich gesagt: Sie möchte nicht das wiederholen, was  Fortunatus schrieb, sondern das, was er überging: die „Handschrift“ der  Auftraggeberin, nämlich ihr konkretes Interesse, wird hier überdeutlich.?!  Im 7.Jahrhundert haben wir in der Vita des irischen Klostergründers  Columban von Luxeuil (+ 615) aus der Feder des Luxeuil-Schülers Jonas von  Bobbio ein klassisches Muster hagiographischer Auftragsarbeit.?” Abt Ber-  tulf von Bobbio, ein Verwandter Bischof Arnulfs von Metz, beauftragte vor  seinem Tode 639 den Mönch Jonas mit dieser Lebensbeschreibung Colum-  bans, die neben der Vita s. Martini ein Grundmuster der mittelalterlichen  Hagiographie wurde. Das Werk selbst ist den Äbten Bobolenus von Bobbio  und Waldebert von Luxeuil gewidmet, der Autor will seine Informationen  noch von den ersten Nachfolgern Columbans, den Äbten Athala von Bobbio  und Eustasius von Luxueil erhalten haben, die noch Augenzeugen des Wir-  kens des irischen Klostergründers gewesen sind.?? Es ist sicher keine Über-  treibung zu sagen, daß den Äbten von Luxeuil und Bobbio — also der wich-  tigsten Klostergründungen Columbans — sehr daran gelegen war, eine reprä-  sentative Geschichte des columbanisch-fränkischen Mönchtums ihrer Zeit zu  bekommen, und in der Tat führte der Auftrag an Jonas zu einem dauerhaften  Erfolg.  29 Vita sanctae Radegundis I, MGH SS rer Merov. II, S. 364 f. :  .4 ..  ılla, cuius vitae  praesentis cursum, licet tam privato sermone, ferre temptamus in publico, ut, cuius est  vita cum Christo, memoria gloriae relicta celebretur in mundo.  30 Vita sanctae Radegundis II, MGH SS rer. Merov. II, S.377, Z.5. Dominabus  sanctis meritorum gratia decoratis Dedimiae abbatissae vel omni congregationi gloriosi  dominae Radegundis Baudonivia humilis omnium. Iniungitis mihi opus agere ...  31 Vita sanctae Radegundis II, ebd., Prol. S.378, Z.1f.: Non ea quae... Fortu-  natus ... conposuit iteramus, sed ea quae prolixitate praetermisit. .. .  32 Vita s. Columbani I u. II, MGH SS rer. Merov. IV, S. 1—156; im Widmungsbrief  heißt es: ... fratrum conibentia flagitante vel beati Bertulfi abbatis imperio iubente, ...,  S.61, Z.26f.; F. Prinz, Mönchtum (wie Anm.25), S.121ff.; W. Berschin, Biogra-  phie II (wie Anm. 16), S. 26 ff., dort auch über die Nachwirkung der Vita Columbani.  3 Vita s. Columbani, ebd., (Widmungsbrief), S. 61f.:  .5 .0w  hi qui eo fuerunt in tem-  pore ... qui nobis non audita sed visa narrent, vel quae etiam nos per venerabiles viros  Athalam et Eusthasium didicimus: quorum primus Ebobiensis, secundus Luxoviensis  coenobii ... eius successores fuerunt ...quı nobiıs NO audıta sed 2154 narrent, vel GUAEC etiam nNOS per venerabiles DIrOS
Athalam et FEusthasıum didicımus: GUHOTUM prımus Ebobiensis, secundus Luxovıensis
coenobu183  Hagiographie als Kultpropaganda  Dichter Venantius Fortunatus (ca. 535 — kurz nach 600), der mit Radegundis  eng befreundet war, schrieb ihre Lebensgeschichte aus persönlichem  Antrieb, d. h. ohne offizielle Auftraggeber,*? die Nonne Baudonivia schrieb  hingegen im Auftrag der Äbtissin Dedimia und des Klosterkonvents.?° Der  Dichter Venantius Fortunatus gibt ein sehr persönliches, von tiefer Sympa-  thie durchwärmtes Bild der demütigen Königin, die ihm eine nova Martha  (S.370, Z.20) ist, wohingegen die Nonne sich stärker auf die Klosterge-  schichte konzentriert, besonders auf den Erwerb der berühmten Kreuzreli-  quie durch Radegundis, die der Königin durch ihre hohen politischen Ver-  bindungen möglich geworden war. Ganz offensichtlich stand hier das Inter-  esse der Auftraggeberin, der Äbtissin, im Vordergrund. Dies wird übrigens  von Baudonivia ausdrücklich gesagt: Sie möchte nicht das wiederholen, was  Fortunatus schrieb, sondern das, was er überging: die „Handschrift“ der  Auftraggeberin, nämlich ihr konkretes Interesse, wird hier überdeutlich.?!  Im 7.Jahrhundert haben wir in der Vita des irischen Klostergründers  Columban von Luxeuil (+ 615) aus der Feder des Luxeuil-Schülers Jonas von  Bobbio ein klassisches Muster hagiographischer Auftragsarbeit.?” Abt Ber-  tulf von Bobbio, ein Verwandter Bischof Arnulfs von Metz, beauftragte vor  seinem Tode 639 den Mönch Jonas mit dieser Lebensbeschreibung Colum-  bans, die neben der Vita s. Martini ein Grundmuster der mittelalterlichen  Hagiographie wurde. Das Werk selbst ist den Äbten Bobolenus von Bobbio  und Waldebert von Luxeuil gewidmet, der Autor will seine Informationen  noch von den ersten Nachfolgern Columbans, den Äbten Athala von Bobbio  und Eustasius von Luxueil erhalten haben, die noch Augenzeugen des Wir-  kens des irischen Klostergründers gewesen sind.?? Es ist sicher keine Über-  treibung zu sagen, daß den Äbten von Luxeuil und Bobbio — also der wich-  tigsten Klostergründungen Columbans — sehr daran gelegen war, eine reprä-  sentative Geschichte des columbanisch-fränkischen Mönchtums ihrer Zeit zu  bekommen, und in der Tat führte der Auftrag an Jonas zu einem dauerhaften  Erfolg.  29 Vita sanctae Radegundis I, MGH SS rer Merov. II, S. 364 f. :  .4 ..  ılla, cuius vitae  praesentis cursum, licet tam privato sermone, ferre temptamus in publico, ut, cuius est  vita cum Christo, memoria gloriae relicta celebretur in mundo.  30 Vita sanctae Radegundis II, MGH SS rer. Merov. II, S.377, Z.5. Dominabus  sanctis meritorum gratia decoratis Dedimiae abbatissae vel omni congregationi gloriosi  dominae Radegundis Baudonivia humilis omnium. Iniungitis mihi opus agere ...  31 Vita sanctae Radegundis II, ebd., Prol. S.378, Z.1f.: Non ea quae... Fortu-  natus ... conposuit iteramus, sed ea quae prolixitate praetermisit. .. .  32 Vita s. Columbani I u. II, MGH SS rer. Merov. IV, S. 1—156; im Widmungsbrief  heißt es: ... fratrum conibentia flagitante vel beati Bertulfi abbatis imperio iubente, ...,  S.61, Z.26f.; F. Prinz, Mönchtum (wie Anm.25), S.121ff.; W. Berschin, Biogra-  phie II (wie Anm. 16), S. 26 ff., dort auch über die Nachwirkung der Vita Columbani.  3 Vita s. Columbani, ebd., (Widmungsbrief), S. 61f.:  .5 .0w  hi qui eo fuerunt in tem-  pore ... qui nobis non audita sed visa narrent, vel quae etiam nos per venerabiles viros  Athalam et Eusthasium didicimus: quorum primus Ebobiensis, secundus Luxoviensis  coenobii ... eius successores fuerunt ...e1US esfuerunt



1584 Friedrich Prinz

och autschlufsreicher 1st in gewiısser Beziehung ıne weıtere hagıographi-
sche Auftragsarbeit, die Jonas VO Bobbio, damals schon eın ekannter
Vıten-Schreıiber, erhielt, namlıch die Lebensbeschreibung des Abtes
Johannes VO Reomaus, der das Kloster outıer Jean be] Semur Zrun-
dete.* Es handelt sıch eınen Arbeitsauftrag 1M allernüchternsten,
geschäftsmäßıgen ınn Als nämlıich Jonas 1m November 659 das Kloster
eOMAaUs auf der Durchreise besuchte, bedrängten ihn der Abt Chuma und
dıe Mönche, das Leben des Klostergründers fu r sS1e nach den Aussagen der
Schüler des Abtes Johannes un „deren Nachfolgern“ GUE per discipulus
(sıc!) memoratı confessorıs Chraistı vel posterıs OT weracıter eran
de actuale Uıita aufzuzeichnen. Da der Gründerabt Johannes schon tast
100 Jahre LOL WAar, heben die Nachrichten über ıhn entsprechend dürftig;
Jonas selbst betont den erbaulichen Charakter seınes Werkes. Es 1sSt ine reine
Routine-Angelegenheit und gerade deshalb aufschlufßreich, weıl WIr die sehr
konkrete un: teilweise lebenspralle Columbansvita VO selben Autor z
Vergleich heranzıehen können. Der Unterschied zwischen persönlichem
ngagement und Routine 1Sst hıer mıt Händen greıten. Dıie negatıven
Seıiten reiner Auftragsarbeit treten dabei sehr deutlich in den Vordergrund:
Man entledigt sıch mıiıt Hılfe allseits bekannter hagıographischer Topoı1 einer
Verpflichtung.

In die frühkarolingische Familiengeschichte führt die 670 vertafßte Lebens-
beschreibung der Abtissın Gertrud VO Nıvelles (T 659), deren Autor ohl
Mönch dieses Doppelkklosters nıcht versaumt, die ın ganz Europa
bekannte Famiılie der Heıiligen hervorzuheben.* Er hat nach eigener, glaub-
würdıger Aussage die Heilige noch selbst gekannt, ”® der Auftrag Z Abtas-
SUuNng dieser sehr lebendigen Vıta kam VO der Abtissin Domuinıcana und der
Kongregatıon. Gertruds Bruder Grimoald versuchte bekanntlıch, iın eiınem
Staatsstreich dıe Merowingerdynastie sturzen, scheiterte jedoch dabe1
Dıie negatıven Folgen dieses Versuchs tretten auch das pıppinıdısche Haus-
loster Nıvelles, das sıch, wI1ıe das generelle Lob der Pıppiniden zeıgt, als Tra-
dıtionshort frühkarolingischen Selbstverständnisses versteht. Der Auftrag für
die ıta 1St keine Routine-Sache, sondern Ausdruck adeligen genealogıschen
Bewulfstseins.

Im Doppelkloster Chelles-sur-Marne entstand nach 680 1MmM Aulftrag der
dilectissimiı fratres (::6) die Lebensbeschreibung der königlichen
Gründerin Balthılde, eiıner gebürtigen Angelsächsin, die allerdings 1ın der
zeıtgenössischen Lebensbeschreibung des Erzbischofs Wıilfrid VO:  - York als
Bischotsmörderin und „Zweıte ezabel“ ıne sehr üble Presse bekommen

Vıta Lohannıis abbatis Reomaensıs AaucCcCiore lona, MG  48 E  s Merov. 11L,
302=517, 1er 505, 18
35 Vıta Geretrudis, MG  Dr FT Merov. 1, 447 —464, 1er 5. 454;, P AA Sed

GUO ordıne de Lerrend orıgıne genealogiam adsumpserat, U1C S$ETINONE inserere longum
est; Van Uytfange, Art. „Gertrud“, 1in LexMA 4‚ 5Sp 1356

Vıta Geretrudis, eb 4) 458 Nec praetereundum ESTs arbitror, quod ıDSaDe: famula quası avore perterrıta nobiıs NAYTYAaAUVIiL.
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hat.?/ egen das zeitgenössısche Echo dieser schliımmen Nachrede schreibt
der unbekannte Autor der Balthildis-Vita 1m Sınne seıner Auftraggeber Banz
offensichtlich A WenNnn ımmer wiıeder polemisch Wahrheıiıt und Luge
gegenüberstellt und seıne Heldın in ıne Reihe mıt Chrodechilde, der Gattın
König Chlodwigs IS und mıiıt der heiligmäfßıgen Könıgın Radegunde bringt.
Wıe parteiusch dabe1ı im Interesse des Klosters vorgeht, zeıgt sıch wa

daran, dafß die Revolte des Hausmeıers Ebroin und der fränkiıschen
Grofßen, die Balthilde ZWaANSCH, sıch in ıhre Klostergründung Chelles
zurückzıehen, völlıg verschleiert. Hıer liegt zweıtellos ine „Auftragsarbeıt“
in recht zweıtelhattem Sınne VOT, deren eindeutig beschönigende Tendenz
miıt Hıltfe anderer zeitgenössıscher Quellen klar erkennbar 1St. Dem Vıten-
schreiber zufolge hatte Balthilde VO  am Antang den Wunsch, sıch in hre
Klostergründung Chelles zurückzuziehen, s1e aber durch dıe fraän-
kıschen Großen gehindert wurde.

rst die Tötung des arr oganten Bischots Sigobrand, die ıhren Wıillen
erfolgte, habe die Francı veranlafist, ıhr den Rückzug 1NSs Kloster gestattecn,
da s$1e die Rache der Königın I} dieser Untat fürchteten. Hıer wiırd der
wirklıche Tatbestand auf den Kopf gestellt und der Königın ıne Art „Moh-
renwäsche“ zuteıl, ihr Andenken 1mM Kloster und bei der Nachwelt Hek-
kenlos erhalten.}® twa Yr selben eıt entstand als Auftragsarbeıit eınes
Klosters in 4a40N die Vıta Sadalbergae; s1e W ar diıe adelige Gründerin. Sadal-
berga hatte ursprünglıch ihr Monasteriıum nahe bei Luxeuil 1s Leben
gerufen, verlegte aber dann, ohl AUusSs Sicherheitsgründen, in die merowın-
gische Königsstadt Laon.

Fur das 8. Jahrhundert seıen aus zahlreichen Belegen für hagiographische
Aufträge VO Abten 11UL einıge markante herausgegriffen. Abt Choschinus

Vıta domnae Balthildis regıinae (Spalte A); MG  An rerT. Merov. IL, 475—508;
Vıta Wıiltridı ep1iscop1 Eboracensıs auctoreZU Negatıivbıild Balthıildıs vgl Eddius,

Stephano, MG  R OT: Merov. VI, 163—263, hıer 6, 199, 15—18 Nam ıllo
tempore malıvoala Ind nomMLNE Baldhıild ecclesıam Domunı persecuta eit,; SICHT ımpuLSs-
ıma regına Gezabe GUAE prophetas Dez occidıt, ıta ısta, exceptis sacerdotibus et diaco-
nıbus, ep1iscopos occıdere Iussıt185  Hagiographie als Kultpropaganda  hat.?7 Gegen das zeitgenössische Echo dieser schlimmen Nachrede schreibt  der unbekannte Autor der Balthildis-Vita im Sinne seiner Auftraggeber ganz  offensichtlich an, wenn er immer wieder polemisch Wahrheit und Lüge  gegenüberstellt und seine Heldin in eine Reihe mit Chrodechilde, der Gattin  König Chlodwigs I., und mit der heiligmäßigen Königin Radegunde bringt.  Wie parteiisch er dabei im Interesse des Klosters vorgeht, zeigt sich etwa  daran, daß er die Revolte des Hausmeiers Ebroin und der fränkischen  Großen, die Balthilde zwangen, sich in ihre Klostergründung Chelles  zurückziehen, völlig verschleiert. Hier liegt zweifellos eine „Auftragsarbeit“  in recht zweifelhaftem Sinne vor, deren eindeutig beschönigende Tendenz  mit Hilfe anderer zeitgenössischer Quellen klar erkennbar ist. Dem Viten-  schreiber zufolge hatte Balthilde von Anfang an den Wunsch, sich in ihre  Klostergründung Chelles zurückzuziehen, woran sie aber durch die frän-  kischen Großen gehindert wurde.  Erst die Tötung des arroganten Bischofs Sigobrand, die gegen ihren Willen  erfolgte, habe die Francı veranlaßt, ihr den Rückzug ins Kloster zu gestatten,  da sie die Rache der Königin wegen dieser Untat fürchteten. Hier wird der  wirkliche Tatbestand auf den Kopf gestellt und der Königin eine Art „Moh-  renwäsche“ zuteil, um ihr Andenken im Kloster und bei der Nachwelt flek-  kenlos zu erhalten.? Etwa zur selben Zeit entstand als Auftragsarbeit eines  Klosters in Laon die Vita Sadalbergae; sie war die adelige Gründerin. Sadal-  berga hatte ursprünglich ihr Monasterium nahe bei Luxeuil ins Leben  gerufen, verlegte es aber dann, wohl aus Sicherheitsgründen, in die merowin-  39  gische Königsstadt Laon.  Für das 8. Jahrhundert seien aus zahlreichen Belegen für hagiographische  Aufträge von Äbten nur einige markante herausgegriffen. Abt Choschinus  37 Vita domnae Balthildis reginae (Spalte A), MGH SS rer. Merov. II, S. 475—508;  Vita Wilfridi I episcopi Eboracensis auctore  |  — zum Negativbild Balthildis vgl. Eddius,  Stephano, MGH SS rer. Merov. VI, S. 163—263, hier c. 6, S.199, Z.15—18: Nam aillo  tempore malivola r  egina nomine Baldhild ecclesiam Domini persecuta est; sicut impus-  sima regina Gezabel, quae prophetas Dei occidit, ita ista, exceptis sacerdotibus et diaco-  f  nibus, novem episcopos occidere iussit ...  38 Vita domnae Balthildis, ebd., c. 10, S. 495 (Z. 1—16: Erat enim eius sancta devotio,  ut in monasterio, quem praediximus, religiosarum foeminarum (sic!), hoc est ıin Kala,  quam ipsa edificavit, conversare deberet. Nam et Franci pro eius amore hoc maxime dila-  tabant nec fieri permittebant, nisi commotio illa fuisset per miserum Sigobrandum epis-  copum, cuius superbia inter Fancos meruit mortis ruinam. Et exinde orta intentione, dum  ipsum contra eius voluntatem interfecerunt, metuentes, ne hoc ipsa domna contra eos  graviter ferret ac vindicare ipsam causam vellet, permiserunt eam subito pergere ad  X  sum monasterium. — Die Vita beatae ac venerabilis Balthildis reginae B gehört erst  d  e  m 9. Jahrhundert an; die politischen Hintergründe ihres Lebens sind weitgehend in  den Hintergrund getreten, dafür nimmt die Heiligkeit der Königin den breitesten Raum  ein: MGH SS rer. Merov. II, S. 482—508 (Spalte B).  39 Vita s. Sadalbergae, MGH SS rer. Merov. V, S.40—66. — Als Auftrag der  Äbtissin Celsa entstand die Lebensbeschreibung der 4. Äbtissin desselben Klosters S.  Jean in Arles: Vita s. Rusticulae, MGS SS rer. Merov. IV, S.337—351, wohl ein Werk  des 7. Jahrhunderts.38 Vıta domnae Balthildıs, ebd., 1  9 495 ( 1 — Yat enım e1Us sancta devotıo,

In monasterı10, QUECWL praedixımus, religiosarum foeminarum (sıc!), hoc est ın Kala,
GUAM LDSa edificavit, ONVDVETSAYTE deberet. Nam el Francı PTO P1US hoc MNAXUME dila-
tabant TE fıerı permittebant, nNISL commotıo Hla fuirsset per 1serum Sigobrandum epiLS-
Cobum, CU1LUS superbia ınter Fancos meruıt mMOrTtTILS YULINAM. Ft exinde YTÜdAd ıntentione, dum
ıpsum CONLEr a e14S5 voluntatem interfecerunt, mekinentes, hoc LDSa domna CONLYA CO

gravıter ferret vındıcare ıpsam CAUSAM vellet, permiserunt ed: subıto pergere ad
$} monasterium. Dıie Vıta beatae venerabiılıs Balthildıis reginae gehört erstdı 9. Jahrhundert an,) die politischen Hıntergründe ıhres Lebens sınd weıtgehend 1ın

den Hıntergrund9dafür nımmt dıe Heiligkeıit der Könıigın den breıtesten Raum
eın: MG  e ü S Merov. IL, S. 482— 508 (Spalte

Vıta Sadalbergae, MG  E TE Merov. V) 0—6' Als Auftrag der
Abtissin Celsa entstand die Lebensbeschreibung der Abtissin desselben Klosters
Jean in Arles ıta Rusticulae, MGS5 55 rer. Merov. I 337-—351, ohl eın Werk
des Jahrhunderts.



186 Friedrich Prinz

und der Konvent des berühmten iırotränkischen Klosters Jumieges Unter-
auf der Seıine beauftragten einen Mönch, der ohl Klosterinsasse Wafl, mıiıt
der Abfassung der Lebensgeschichte des adelıgen Gründers und ersten Abtes
Fıhlıbert. Sehr wahrscheinlich WAar dies bereıts die zweıte, sprachlıch verbes-

Fiılıbert-Vıta, denn der Vertasser eiıner anderen Vıta; nämli;ch der
Lebensbeschreibung Austrebertas, emerkt ın seinem Prolog miıt eıner
vewiıissen Besorgnıis, hofte, nıcht w1€e der Hagıiıograph Filıberts verlacht und
verbessert werden. Da die vorlıegende Vıta Filiberti aber sprachlıch kaum

beanstanden 1St; dürfte sıch diese Bemerkung auf ıne altere ersion des
Textes beziehen.“ uch die wertvolle und taktenreiche Lebensbeschreibung
des Erzbischofs Wiltrid VO  3 York, der mehrere Jahre in Gallien verbracht
hatte und eın Feind der Königın Balthilde SCWESCH 1St; verdankt ıhre Entste-
hung dem Auftrag des Bischofs Acca VO  ; Hexham (  GE und des Abtes
Tatberchtus VO Kloster Ripon.” Wılfrid W ar der zweıte Begründer Rıpons,
nachdem den äalteren ırıschen Konvent Abt ata vertrieben und die
Benedikt-Regel eingeführt hatte.“** Eddıi-Stephanus, den Autor der Vıta Wil-
frıds, versorgten die Auiftraggeber mıt eigenen Informationen. Dem Bischot
Acca hatte der Heıilige selbst iıne Vısıon erzählt, die ıhn VO  > schwerer
Krankheit heilte und Abt Tatbercht schilderte Oß se1ın SANZCS Leben, der
dann wıederum seıne muüundlichen Informationen den Autor weitergab. *”
Auf das hier angeschnıttene Problem, iınwiıieftern „oral history“, also mund-
liche Überlieferung, als vertrauenswürdıg angesehen werden kann oder als
beliebter Topos abzulehnen iSt, soll noch eingegangen werden.“*

Fur das Hochmittelalter seılen wenıgstens einıge Beispiele erwähnt: Abt
Nanterus VO Michaelskloster bei Verdun o1bt 1030 einem seiner

Vıta Filberti, MG  un IS E: Merov. V’ 568 —604; vgl azu Prolog der Vıta
Austrebertae, ASS Feb. 2, 5419

41 Vıta Wıilfridi ep1scop1 Eboracensis, MG  &D 55 T e  S Merov. VI, 163—263; 1er
193: TAÄR Praeceptorum Destirorum magnitudine, venerabiıles dominı Acca eD1S-

DU et Tatberchtus abbas186  Friedrich Prinz  und der Konvent des berühmten irofränkischen Klosters Jumieges am Unter-  lauf der Seine beauftragten einen Mönch, der wohl Klosterinsasse war, mit  der Abfassung der Lebensgeschichte des adeligen Gründers und ersten Abtes  Filibert. Sehr wahrscheinlich war dies bereits die zweite, sprachlich verbes-  serte Filibert-Vita, denn der Verfasser einer anderen Vita, nämlich der  Lebensbeschreibung Austrebertas, bemerkt in seinem Prolog mit einer  gewissen Besorgnis, er hoffe, nicht wie der Hagiograph Filiberts verlacht und  verbessert zu werden. Da die vorliegende Vita Filiberti aber sprachlich kaum  zu beanstanden ist, dürfte sich diese Bemerkung auf eine ältere Version des  Textes beziehen.“ Auch die wertvolle und faktenreiche Lebensbeschreibung  des Erzbischofs Wilfrid von York, der mehrere Jahre in Gallien verbracht  hatte und ein Feind der Königin Balthilde gewesen ist, verdankt ihre Entste-  hung dem Auftrag des Bischofs Acca von Hexham (709—732) und des Abtes  Tatberchtus von Kloster Ripon.“*! Wilfrid war der zweite Begründer Ripons,  nachdem er den älteren irischen Konvent unter Abt Eata vertrieben und die  Benedikt-Regel eingeführt hatte.*? Eddi-Stephanus, den Autor der Vita Wil-  frids, versorgten die Auftraggeber mit eigenen Informationen. Dem Bischof  Acca hatte der Heilige selbst eine Vision erzählt, die ihn von schwerer  Krankheit heilte und Abt Tatbercht schilderte er sogar sein ganzes Leben, der  dann wiederum seine mündlichen Informationen an den Autor weitergab. ®  Auf das hier angeschnittene Problem, inwiefern „oral history“, also münd-  liche Überlieferung‚ als vertrauenswürdig angesehen werden kann oder als  beliebter Topos abzulehnen ist, soll unten noch eingegangen werden.“*  Für das Hochmittelalter seien wenigstens einige Beispiele erwähnt: Abt  Nanterus vom Michaelskloster bei Verdun gibt um 1030 einem seiner  40 Vita s. Filberti, MGH SS rer. Merov. V, S. 568—604; vgl. dazu Prolog der Vita s.  Austrebertae, AASS Feb. 2, S. 419.  41 Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer. Merov. VI, S. 163—263, hier  S.193, Z.4f.: Praeceptorum vestrorum magnitudine, o venerabiles domini Acca epis-  copus et Tatberchtus abbas ...  42 The Life of Bishop Wilfrid by Eddius Stephanus, ed. Colgrave, London 1927,  S.99. Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer Merov. VI, c. 14, S. 208 f. und  bes. c.47, S. 2414f.  % Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer. Merov. VI, c. 56, S.251{f., bes.  S.252, Z. 1f: solo fidelissimo presbitero suo Acca, qui nunc est ... episcopus ... visionem  omnem revelavit. .. und oben 64, S. 259, bes. Z. 23 f: Nam omnem vitae suae conversa-  tionem memorialiter prius enarravit Tatbertho  resbitero, videlicet propinquo suo ...  4# Äbte bzw. Äbtissinnen als Auftraggeber  b  ür die Vita des Klostergründers stehen  auch hinter den Lebensbeschreibungen des Amatus von Remiremont (MGH SS rer.  Merov. IV, S:215—221, hier Prol. S. 215, Abt Dido/Dydo); des Gründers von Remi-  remont in den Vogesen, Romarich (MGH SS rer. Merov. IV, S. 221—225, hier S.221,  Abtissin Cecilia); des Abtes Adelphus von Remiremont (MGH SS rer. Merov. IV,  S.225—228, hier c. 12, S.228, Z.28, Äbtissin Tetta); des Abtes und späteren Bischofs  von Rouen, Ansbert (MGH SS rer. Merov. V, S.613—641, hier S. 618, Abt Hildebert  von St. Wandrille); des Abtes (Bavo von Gent (MGH SS rer. Merov. IV, S. 527-546,  hier Prolog S. 534 ohne Nennung des Namens); des Vedastus von Arras (MGH SS rer.  Merov. III, S. 399—427, hier S. 414, Abt Rado).  ZKG 103. Band 1992/2The Lite of Bıshop Wiıltrid by Eddius Stephanus, ed Colgrave, London Z
. 9  O Vıta Wıltridi ep1scop1 Eboracensis, MG 55 CT Merov. Y 14, 208 un:
bes C4%% 5241 tt

Vıta Wilfridi ep1scop1 Eboracensis, MG  ED 55 L[C)  s Merov. VI, 5 > 751 f’ bes
252, 14 solo fıidelissımo presbitero SA ACCa, guı AUNC est ePISCODUS VIsSLONEM

revelavit. und ben 6 , 259 bes P Nam Yıtae SUAEa

tionem memorıalıter Drıus eNAarravıt Tatbertho resbitero, yıdelicet propinquo S4  S186  Friedrich Prinz  und der Konvent des berühmten irofränkischen Klosters Jumieges am Unter-  lauf der Seine beauftragten einen Mönch, der wohl Klosterinsasse war, mit  der Abfassung der Lebensgeschichte des adeligen Gründers und ersten Abtes  Filibert. Sehr wahrscheinlich war dies bereits die zweite, sprachlich verbes-  serte Filibert-Vita, denn der Verfasser einer anderen Vita, nämlich der  Lebensbeschreibung Austrebertas, bemerkt in seinem Prolog mit einer  gewissen Besorgnis, er hoffe, nicht wie der Hagiograph Filiberts verlacht und  verbessert zu werden. Da die vorliegende Vita Filiberti aber sprachlich kaum  zu beanstanden ist, dürfte sich diese Bemerkung auf eine ältere Version des  Textes beziehen.“ Auch die wertvolle und faktenreiche Lebensbeschreibung  des Erzbischofs Wilfrid von York, der mehrere Jahre in Gallien verbracht  hatte und ein Feind der Königin Balthilde gewesen ist, verdankt ihre Entste-  hung dem Auftrag des Bischofs Acca von Hexham (709—732) und des Abtes  Tatberchtus von Kloster Ripon.“*! Wilfrid war der zweite Begründer Ripons,  nachdem er den älteren irischen Konvent unter Abt Eata vertrieben und die  Benedikt-Regel eingeführt hatte.*? Eddi-Stephanus, den Autor der Vita Wil-  frids, versorgten die Auftraggeber mit eigenen Informationen. Dem Bischof  Acca hatte der Heilige selbst eine Vision erzählt, die ihn von schwerer  Krankheit heilte und Abt Tatbercht schilderte er sogar sein ganzes Leben, der  dann wiederum seine mündlichen Informationen an den Autor weitergab. ®  Auf das hier angeschnittene Problem, inwiefern „oral history“, also münd-  liche Überlieferung‚ als vertrauenswürdig angesehen werden kann oder als  beliebter Topos abzulehnen ist, soll unten noch eingegangen werden.“*  Für das Hochmittelalter seien wenigstens einige Beispiele erwähnt: Abt  Nanterus vom Michaelskloster bei Verdun gibt um 1030 einem seiner  40 Vita s. Filberti, MGH SS rer. Merov. V, S. 568—604; vgl. dazu Prolog der Vita s.  Austrebertae, AASS Feb. 2, S. 419.  41 Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer. Merov. VI, S. 163—263, hier  S.193, Z.4f.: Praeceptorum vestrorum magnitudine, o venerabiles domini Acca epis-  copus et Tatberchtus abbas ...  42 The Life of Bishop Wilfrid by Eddius Stephanus, ed. Colgrave, London 1927,  S.99. Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer Merov. VI, c. 14, S. 208 f. und  bes. c.47, S. 2414f.  % Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer. Merov. VI, c. 56, S.251{f., bes.  S.252, Z. 1f: solo fidelissimo presbitero suo Acca, qui nunc est ... episcopus ... visionem  omnem revelavit. .. und oben 64, S. 259, bes. Z. 23 f: Nam omnem vitae suae conversa-  tionem memorialiter prius enarravit Tatbertho  resbitero, videlicet propinquo suo ...  4# Äbte bzw. Äbtissinnen als Auftraggeber  b  ür die Vita des Klostergründers stehen  auch hinter den Lebensbeschreibungen des Amatus von Remiremont (MGH SS rer.  Merov. IV, S:215—221, hier Prol. S. 215, Abt Dido/Dydo); des Gründers von Remi-  remont in den Vogesen, Romarich (MGH SS rer. Merov. IV, S. 221—225, hier S.221,  Abtissin Cecilia); des Abtes Adelphus von Remiremont (MGH SS rer. Merov. IV,  S.225—228, hier c. 12, S.228, Z.28, Äbtissin Tetta); des Abtes und späteren Bischofs  von Rouen, Ansbert (MGH SS rer. Merov. V, S.613—641, hier S. 618, Abt Hildebert  von St. Wandrille); des Abtes (Bavo von Gent (MGH SS rer. Merov. IV, S. 527-546,  hier Prolog S. 534 ohne Nennung des Namens); des Vedastus von Arras (MGH SS rer.  Merov. III, S. 399—427, hier S. 414, Abt Rado).  ZKG 103. Band 1992/2bte bzw. Abtissınnen als Auftraggeber ur die 1ıta des Klostergründers stehen
uch hınter den Lebensbeschreibungen des AÄAmatus VO  3 Remiremont (MGH 55 x  <
Merov. } 2152210 hier Prol 245; Abt Dido / Dydo); des Gründers VO Rem1i-
remONtT ın den Vogesen, Romarich (MGH BG Merov. I  5 224225 hıer Z24-
Abtissın GCecılıa); des Abtes Adelphus VO Remiremont (MGH d Merov. E

225228 hier 1 9 228, 28, Abtissın Tetta); des Abtes und spateren Bıschots
VO  - Rouen, Ansbert (MGH D Merov. V, 613—641, 1er 618, Abt Hıldebert
VO: St Wandrıille); des Abtes (Bavo VO Gent (MGH 55 TT Merov. I  y 527-—546,
1er Prolog 534 hne Nennung des Namens); des Vedastus VON Arras (MGH OT“
Merov. ILL, 399—427, 1er 414, Abt Rado)

ZKG 103 and 1992/2
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Mönche den Auftrag für ıne Klosterchronik, wobe!ıl offenbar ıne Reliquien-
übertragung der Anlafß WAar,; Abt Wikerus VO  5 Maxımın in Trıer vertfährt
ebenso tür eın Mirakelbuch des Osters St Maxımıiın; dıe Vıta Erzbischot
AÄAnnos VO  - Köln (4056—1075) o1bt der Abt seıner Gründung Siegburg
eiınem Mönch dieses Klosters in Auftrag, und die hbte Eberhard und Her-
mMannn VO  5 Brauweıler betrauen ebentalls den Mönch Konrad iın iıhrem Kon-
vent miıt der Abfassung der Vıta des Abtes Wolthelm, und die Lebensbe-
schreibung Bischot Altmanns VO Passau (1 125— 141) geht auf die Inıtiatıve
des Abtes Chadaloh VO Göttweig zurück; äfßt die Vıta durch einen
Mönch ın Göttweı1g, der Gründung Altmannss, schreiben.? Beıiseıite bleiben
hıer alle Erwähnungen VO  3 Auftraggebern, die UTr allgemeın als Freunde
oder Konventsbrüder bezeichnet, 1aber nıcht näher identitizıert werden.

Mıt Bischot Acca VO Hexham sınd WIr aber bereıts beı der zweıten wich-
tıgen Gruppe VO Auftraggebern biographischer Lıteratur, die hier wen1g-

exemplarisch bıs 1n 10.—12. Jahrhundert verfolgt werden soll, da sıch
hıer eın Wandel des lıterarıschen Genos feststellen afßt Es handelt sıch
die me1st repräsentatıven Lebensbilder mittelalterlicher Bischöte, be1 denen
in den me1listen Fällen der unmıiıttelbare oder spatere Nachfolger als Auftrag-
geber der Vıta erscheınt. Eınes der trühesten 1.1I1d SCH des historisch reli-
chen Inhalts markantesten Beispiele 1St die Passıo des Bischots Leodegar VO

Autun, den der Hausmeıer Ebroin 6/9 toten jeß und der schon wenıge Jahre
danach ıne als Bruchstück erhaltene Lebensbeschreibung erhielt. Den Aut-
rag erteılte seın Nachtolger Bischot Heremar eiınem Mönch des Klosters
Symphorıan in Autun.“*® uch die Vıta des Bonuitatıus aus der Feder des
Priesters W illibald entstand als Auftrag der Schüler des Heılıgen. ESs
dies dessen Nachfolger Lullus als Erzbischof VO Maınz un Bischoft
Megıngoz VO Würzburg. “

45 Abt Nanterus: Chronıcon Michaelıis monaster11 in Vırdunenstı, MG  a
4) Abt Wiıkerus VO St Maxımın in Trıer: Ex miıracu 15 Maxımıinı auctitore

Sıgehardo, eb S2230 Abt Reginhard VO  - Siegburg: Vıta nnon1s archiepiscop1
Coloniensis, MG  H EL 466 Dıie bte Eberhard und ermann VO Brauweıler:
Ex ıta Wolfhelmi abbatıs Brunvilarensıs auctore onrado, MG  &D 565 1 $ 181 Abt
Chadoloh VO  3 Göttweıg: Vıta Itmnnı episcop1 Patavensıs, ebd., 228

46 Passıones Leudegarıi, MG  m FOF. Merov. V, 5. 249—362, 1er S 282 D7
Herminarıo urbis Agustudunensis episcopo. In der ”7 Hältte des 8. Jahrhunderts
schrıieb TrSINus eın angeblicher Zeıtgenosse Leodegars, 1m Autftrag Bischot Ansoalds
VO Poıitıers 86 eine kompilierte Vıta, die VOT allem die Translation in Poitıiers
und die Wunder Grabe Leodegars Z.U) Gegenstand hat Levıson, LOwe,
Karolinger (wıe Anm. 24), 179 rsınus gibt als 7 weck seıner Vıta Al da: auch dıie
YustıCcı et inlıtteraltı seınen Lext verstehen sollen und dem Vorbild des Heıligen tolgen;
deshalb schreibe eintfach.

Vıta Bonutatıi (Freiherr VO' Stein-Gedächtnisausgabe IVb), Darmstadt
5. 454 —525, hıer Prolog 5. 454 OMAINLS sanctıs CereE ın Christo CAYLSSLIMLS Lullo
Megingozo coepiscopIs Wıillibaldus licet Indıenus ın Domuino presbiter.
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Sınd 7zwischen dem und 9. Jahrhundert bischöfliche Aufträge für Vıten
ıhrer organge noch relatıv selten, schwiüllt dıese Art VO Auftragsarbeıit im
1 13: und 12. Jahrhundert Prototyp dieses Iyps VO  5 Lebensbeschrei-
bungen 1sSt Ruotgers Vıta des Erzbischots Brun VO Köln9 des
Bruders und NgCnh Beraters Kaıser (Ottos des Großen.“? Bruns Nachtolger,
Erzbischoft Folkmar VO Köln’ wırd als der Auftraggeber des
Werkes genannt, und W ar sıcher in seınem w1€ in Bruns Sınne, da{fß
Ruotger ın dieser Programmschrift der ottoniıisch-salischen Reichskirchen-
herrschaft das Schwergewicht der Darstellung auf Bruns Wirken als Reichs-
un Kirchenpolitiker legte. Dessen Bezeichnung als archidux kennzeichnet Ja
mıt eiınem einzıgen Wort die Doppelrolle des Königsbruders als lothringi-
scher Metropolıt und Herzog. alt Inan sıch diesen programmatischen ext
un seıne bischöflichen Inıtıatoren VOTr ugen, dann verwundert keines-
WCB5;, dafß diese Art VO  5 Auftragsarbeit deutlich zunımmt und sıch auch
inhaltlich die Heiligenvita alteren Iyps absetzt. Man wırd darın einen
lıterarıschen Retlex der ottonısch-salischen Kirchenherrschaft sehen dürten,
auch WECNN I1Nan die neuerlichen Eiınschränkungen des Begriffs „Reichskir-
chensystem“ als berechtigt anerkennt. ”® Desgleichen veranlafßte Erzbischof
Luitpold VO Maınz (1051—1059) die Lebensbeschreibung seiınes Amtsvor-
gangers Bardo (1031—1051).°* Eıne typıische Auftragsarbeit für den Vor-
ganger als Abt W ar auch die Vıta Bischot Godehards VO Hıldesheim
Z Abt Ratmund VO  5 Nıederaltaich W ar nıcht [11UT eın Studienkol-
lege des Autors, sondern auch, W as in diesem Zusammenhang esonders
wichtig ist; der Neffte Godehards.?! Dıie bemerkenswerte Kürze dieser w1e
anderer Vıten aßt ıne ZEW1SSE, fast geschättsmäßige Routine erkennen. Man
könnte überspitzt tormuliert m  9 da{fß sıch be1 solchen
Bischotsleben gleichsam „Festschriften“ handelt, die mehr oder wenıger
Verpflichtung SCWESCH 1St Datür spräche auch WECNN ıch diesen Gedanken
tortspinnen darf, daflß relatıv selten Vo Wundern die Rede i1St und daß dort,

Vıta Brunonıis archiep1scop1 Coloniensıis AucCcCiore Ruotgero (Freiherr VO Stein-
Ausgabe Darmstadt 178—261; Hofmann, Polıitik und Kultur 1m
ottonıschen Reichskırchensystem, 1in:! Rheın  J  22, 1957, 1—55; Lotter, Die
Vıta Brunonıis des Ruotger, Bonn 1958; Sproemberg, Die lothringische Polıitik
Ottos des Gro(ßen, in: ders., Forschungen ZUTr Miıttelalterlichen Geschichte 3) Berlın
1959 1223 bes 154 ff.; Prıinz, Klerus und Krıeg, Stuttgart 1974 175 {t.

her graduelle als prinzıpielle Unterschiede zwıschen der Reichskirchenherrschaft
un dem Verhältnis zwischen Kırche un: polıtıscher Herrschaftt in Frankreich un! Eng-
and siıeht Reuter, The Imperı1al Church 5System of the Ottonıan and Salıan Rulers,
in: Journal of Ecclesiastical Hıstory 33, 1982, 5. 347—374; dagegen Fleckensteın,
Reich un! Kırche VOT dem Investiturstreıt, Vorträge eım wıssenschaftlichen Kollo-
quium aus Anlafß des achtzigsten Geburtstags VO:!  e erd Tellenbach Hg arl Schmid,
Sıgmarıngen 1985,; 53—98

51 Vıta Godehardı ep1scopl Hıldesheimensıis auctore Woltherio. MG  0 65 F,
167/— 196 (Vıta prior) 196—218 (Vıta poster10r); Lat Fleckensteın, Art.

„Godehard“ in LexMa 4! 5Sp 1531
Vıta Bardonis auctore Vulculdo,. MGH S65 1E 31/—321 Zu Bardo Falck,

Maınz im frühen und hohen Miıttelalter, 1972, {t passım.
Z7K!  C 103 and 19972/7)
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solche erwähnt werden, der Eindruck entsteht, als wurde damıt NUu ine
Art biographischer Pflicht aus alterer hagiographischer Tradıition ertüllt.

Solche biographische Routine wiırd Inan allerdings nıcht dürten,
wenn Banz konkrete Anlässe für Lebensbeschreibungen VO Bischöten VOTI-

lıegen: twa WenNnn Bischot ado VO  zn Verdun nach dem Brande seiner Stadt
916/17 dem Presbyter und Kanoniker des St Veıitsklosters, Bertarıus, den
Auftrag erteılt, n der Vernichtung aller Dokumente die Bıstumsge-
schichte Aaus dem Gedächtnıis, nach bereıts Gelesenem oder nach Augenzeu-
genberichten rekonstruieren.  33 Der sachliche Wert eınes solchen Textes
bleibe allerdings dahingestellt, auch WEeNN INa  F3 besitzsichernde Angaben als
Aussagen „bona fide“ akzeptiert.>

Eıne esonders starke Motivatıon für die Abfassung VO Heiligen- und
Bischotsviten schliefßlich teierliche Translationen, die sowohl der
Kanonısation dienten w1e auch der Kultpropaganda aufblühenden Wall-
tahrtsorten mı1ıt Heiligengräbern. Hıer engagıeren sıch oft n Konvente
aber auch Einzelpersonen als Auftraggeber. Tugend und Wunderkraft teıern
rhetorische Triumphe. Dafß dabei ennoch historisch Wiıchtiges mıt einflıefßt,
beweıst z B ıne fur den ersten regulären Kanonisationsprozeiß in Rom
geschriebene Vatad: nämlich d1€ des Bischofs Ulrich VO Augsburg. Da S1e
aber 1m Hınblick auft spezıielles Thema der Auftraggeber eın ausgeSPTrO-
chener Sondertall 1Sst, se1l TST Schlufß näher aut diese Lebensbeschreibung
55  eingegangen. Bischoft Konrad VO  3 Konstanz (+ 975) erhielt ın€e Vıta durch
den Autftrag eiınes seıner Nachfolger 1im 12. Jahrhundert, Bischof Ulrich
Der Autor Udalschalk, Abt VO St Ulrich un: fra in Augsburg, richtet sıch
im Prolog unmıittelbar aps Calıxtus 11 A1419—=14124); der den ext als
Grundlage des Kanonisationsprozesses angefordert hatte.?® Bischof Bruno
VO  5 Toul (1026—1052), der spatere aps Leo L eıner der bedeutendsten
Inıtıatoren der Kirchenreform des 11. Jahrhunderts, beauftragte mıiıt sroßer
Wahrscheinlichkeit den Abt Widricus Werri) VO St vre 1ın Toul mMIıt der
Abfassung der Vıta seınes Vorgangers 1im spaten 10. Jahrhundert, den Bı-

(Gesta ep1scoporum Vırdunensium, MG  aD 4’ 36—51
Damıt streıten WIr die Frage der Fälschungen ZUr Besitzsicherung. Materıal azu

in: Fuhrmann (F3 Fälschungen 1im Mittelalter (Schriften der MG  an ’1_5 »
Hannover 1988

191 € Ich übergehe die 7 Vıta Bischot Leodegars VO Autun, dıe
ohl erst 1n der ”7 _ Hiältte des 8. Jahrhunderts entstand, wohingegen sıch der Autor
TSINUS als Zeıt eNOSSE des Heılıgen ausgıbt un! Bischot Ansoald VO Poıitıers
8—6 als Au traggeber ben 187, Anm 46

Vıta Chuonradı Constantıens1is ep1scop1 6:3 2) MG  An 55 4, . 444 Noch
weıter liegen Lebenszeıt un Vıta des Paderborner Bistumsheıuligen Liborius auseın-
ander, der 1m 4. Jahrhundert Bischof VO Le Mans DSCWESCH seın soll un! dessen elı-
quien 836 nach Paderborn kamen. Dıie Translatıo Laiboru wurde von B Bıso VO

Paderborn iın Auftrag gegeben un entstand nde des 9. Jahrhunderts. Ahnlich gela-
pEerL sınd die Dınge be1 der Translatıo Epiphanıi, dıie Bischot Otwın VO Hıldesheim
* 984) ın Auftrag gab MG  n 55 4! 248
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schoft Gerhard VO Toul (963—994). I dhiesen hatte noch Erzbischof Brun VO  5

öln eingesetzt. uch hıer W alr der Anlafß die Kanonuisatıon.
Da{fß Kultpropaganda tür ein Heilıgengrab oft der Anlafß für die Abfassung

eıner Vıta oder einer Wunder-Sammlung SCWESCH 1St, wurde schon erwähnt.
Wıe konkret dabei die Autoren 1mM Auftrag der Konvente be] wundertätigen
Heıliıgengräbern Werke vyıngen, kann iInNna  5 daraus entnehmen, dafß
Schlufß mancher Heıligenviten gleichsam werbeprospektmäßig USaMMCHNSC-
tafßt wiırd, welche Krankheiten der jeweılıge Heılıge eın wırksamer
Helfter 1St. och weıter 1im Konkurrenzdenken gehen Autoren, WEn S1e in
diskreter Weıse andere wundertätige Kultorte adurch abwerten, da{fß S1e
kranke Pılger VO  - Walltahrtsort Walltahrtsort vergeblich wandern lassen,
bıs S1e endlich ZU heilenden, nämlich dem eigenen Kultort kommen;
LWa in den Mirakelberichten der Fıdes VO Conques.  58 Man ann pCIA-
dezu Abwerbung VO „Kunden“ als das eigentliche „Interesse“ solcher
Fxkurse bezeichnen, eın 1Ur scheinbar modern-anachronistischer Gesichts-
punkt.

Damıt se1l die Reihe der Beispiele „pauca multiıs“ eendet und
abschliefßend der Versuch Nte  me  9 dem Materiıal noch andere Aspekte
abzugewinnen. Erstens geht dabe; u11n die Frage; ob und ın welcher Weıse
der oder dıe Auftraggeber zugleıich Intormanten des Autors SCWESCH sınd
und iın welcher Weıse S1e auf den ext Einflu{(ß SC  INMECN haben Modern
ausgedrückt handelt sıch das Problem der „oral hıstory“, die tür die
Zeitgeschichtstorschung wiıchtig geworden 1St. Dabe: stellt sıch ur-

vemals immer dle rage nach dem topıschen Charakter VO Beteuerungen des
Vertassers, habe seıne Informationen VO glaubwürdigen Zeugen und
Zeıtgenossen des Heılıgen. Pauschal wırd IL11Lan solche Versicherungen eben-
sowen1g als Topoı abtun dürten Ww1e dıe Erwähnung eınes Auftraggebers,
OVON schon anfangs die Rede wWar Schon 1n Gregors VOI Tours Liber
vıtae patrum berichtet der Autor, habe für seın Lebensbild des Lupıicınus

ıta Gerardı ep1scop1 Tullensis, MG  a 47 490 — 305; S1e entstand zwischen
1077 und 1049, als Bruno bereits Papst War un: mıt der Translatıon des Leichnams
die Kanonisatıon einleıtete; Choux, La Lorraıiıne chretienne Moyen Age, 1981,

/7/3—78 Dıiıe Forschung hat hinsichtlich des Vertassers geschwankt: erst ne1gte S1€E
dazu, Humbert VO Sılva Candıda als Vertasser anzusehen Michel, Sıtzungber.
München 1957, Nr. 8), annn schwenkte S1ie doch wıeder auftf den Abt VO St Evre eın

Bulst, vgl azu Odılo Engels, in: Beıträge Zur Geschichte und Struktur
der mıittelalterlichen Germanıa 5acra, hg Irene Crusıus, Göttingen 1989 138 p
Anm

Vgl Rendtel, Hochmiuttelalterliche Miırakelberichte als Quelle ZUTFr Soz1al-
und Mentalıtätsgeschichte un: FA Heiligenverehrung, Phıl Dıss Berlin 1982; Dussel-
dorf 1985, bes 105 tt un 142 tt Dazu Prinz, Der Heılıge und seine
Lebenswelt. Überlegungen Z Gesellschafts- und kulturgeschichtlichen Aussagewert
VO Vıten und Wundererzählungen, in: Santı demon1ı nell’Alto Medioevo occıdentale,
Settimane BG  9 Spoleto 1989, 285—318, bes 293

ben 178

ZK'!  C 103 and 1992/2
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einen Achtzigjährıigen aufgesucht, der ıhm das Materı1al UusammeNtru un
1hm miıt einem Eıd versicherte, da{ß dl€ reine Wahrheit berichte. ©

Daiß der Greıis subjektiv Wahres erzählte, ISt nıcht bezweıteln, WEn

auch unmöglıch isSt; ber diese Versicherung hınaus E objektiven Tatbe-
stand vorzudringen. Unverdächtig 1St ohl auch die Berufung des Jonas VO

Bobbio ın der Vıta Columbanı auftf Zeugen, auf die bte Arthala VO

Bobbio und Eustasıus VO Luxeuıil,; dıe ıhm Ja auch zeitlich nahestanden.®!
Ebenso sınd dıe Auftraggeber der Lebensbeschreibung des Germanus VO  3

Grantelden-Granval (7. Jahrhundert), die Klosterbrüder Deıicolus, Leode-
mundus und Ingofridus, diıe den Heılıgen noch erlebt hatten, die Intor-
mManten des Autors Bobolenus, der kurz nach dem Martyrıum des (GGermanus
(um 675) schrieb.®* Hiıltestellung der Auftraggeber W ar auch, WEeEeNNn Erzbi-
schoft Lullus VO Maınz dem Autor der Bonifatıus-Vıta, Wıllibald, eın
Wunder des Heiligen erzählte. ® Das gleiche gilt, wenn Bischof Acca VO  -

Hexham dem Vertasser der Vıta des Erzbischots Wıiılftfrid VO  an York; Ste-
phanus-Eddı, ine Vısıon des Erzbischots berichtet, diıe AUS dessen und
erfahren hatte, und WenNnn Abt Tatberchtus VO  3 Rıpon VO Wıilftfrid selbst seın
Leben erzählt bekam.®* Insgesamt wiırd INa  b also SCn dürten, da{fß ‚War eın
Topos vorliegen kann, wenn NUur allgemeın VO Zeıtzeugen und Auftragge-
bern die ede 1St, da{ß aber präzıse Angaben über Informanten VOTL allem
dann zuverlässıg sınd, WE letztere zugleich dıe Auftraggeber des Textes

Wıe vorsichtig Ian aber in jedem Einzeltall Werke gehen mufß, geht 4U5S

der schon erwähnten Lebensbeschreibung Bischof Ulrichs VO Augsburg
hervor, womıt WIr ZUE Schlufß be] einıgen Fällen sehr individueller Natur
sınd, die sıch jede saubere Kategorisierung SPpECITCNH. Sıe sınd gerade
deshalb für den Hıstoriker wichtig, weıl StE iıhn einerseılts VOTLT kurzschlüssıgen
Verallgemeinerungen bewahren und ıhm andererseıts W as ohl wichtiger
st! die Rolle des Persönlıichen, ja Og des sehr Priıyvaten 1mM geschichtlı-
chen Leben nahebringen können. Dıiıe Vıta Ulrichs aus der Feder des Augs-
burger Dompropsts Gerhard, eınes Schülers und Zeıtgenossen des Heılıgen,
gehört aut den Eersten Blick gar nıcht PE Thema „Kırchen und Klöster als
literarische Auftraggeber“, denn werden gar keine Personen mıiıt Namen

Gregor VO Tours, Liber vıtae XIILL, MG  aM 55 1CT Merov. I)) 265—267/,;
Jer d 26/, 21—23 Et fortassıs quorundam incredibilium latratus de hıs CONALUY

obstrepere, noverıt, SUM Deodatum resbiterum, $MUIVEUNLAM octogenarı eUL
ferentem, quı miıhı haec, UT scripta SUNLT, ıt, confirmans S$acramento

61 Vıta Columbanı, MGS5 55 rer Merov. 1IIL, (vgl Anm
1ıta . ermanı abbatiı Grandıvallensıs, MG  T 55 O Merov. V, 25—40, 1er

Prolog 45
Vıta Bonutatıl, (Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe IVb), Darmstadt

9. PE u40 gLor10S0 vEZE Pıppino, SICUE 1DS15 referentibus guı U1LC pmesentes
MLTACH compertum CS6 ad nNOS [761’ venerabılem DIrum Lul ebiscohum

delatum esL.
Vıta Wilfridi 5 9 251 un!: 6 9 259 ben Anm 41



Friedrich Prınz192

genannt. ® Es 1St Nur sechr allgemeın VO  5 vielen die Rede, die Boten ıhn,
den Autor, mMiıt der Bıtte schickten, moge VO  5 Ulrich eın klares, schrifttli-
ches Zeugn1s geben. { )as Ikann INa  5 als Arbeitsauftrag auffassen, doch macht
die Anonymuıtät dieses Verlangens stutz1g, dafß auch der Verdacht nahe-
lıegen könnte, handle sıch hıer eınen belanglosen Topos. Dem 1Sst aber
meınes Erachtens keineswegs Man nımmt d} die Vıta bald nach
Ulriıchs Tod 4. Julı 973 begonnen wurde, abgeschlossen hat S1e Gerhard
aber sıcher TST nach dem Tode VO  5 Ulrichs Nachtolger Bischot Heinrich

Oktober 082 ın L:uCCa, der 1MmM ext erwähnt wird. Heıinrich, War aber
wiıider den ausdrücklichen Wunsch Ulrichs, der seınen eiıgenen Verwandten
Werner ZUuU Nachtfolger haben wollte, Bischof geworden. In Gerhards
Worten: Heinrich betrat den Schatstall des Herrn nıcht auftf dem rechten
Wege, sondern stıeg anderswo ein. Das W ar eın überdeutliches Zıtat aus dem
Johannesevangelıum, dessen zweıte, scharte Hältte der Autor aber nıcht
selbst mehr ausspricht, sondern dem Leser dıe Schlufßstfolgerung überläßt: Im
Klartext Sagt das Bibelzitat nämlıich, da{fß Bischot Heinrich Diıeben und Mor-
dern gleichgestellt wird. ®® Der Biograph macht denn auch ın den Schlußka-
pıteln seiıner Ulrich-Vıta eın ehl daraus, dafß eın Feind Bischof Heın-
richs 1St; und dessen plötzlichen Tod in Lucca kommentiert ohne DPietät
mMiıt dem Hınweıs auf ıne Stelle des 1. Thessalonıikerbrietes, heißt
„Löschet den Geılst nıcht aUuUs, achtet Prophetengabe nıcht gering. c<6/ Im lar-
text heifßst dies wıederum, dafß Bischof Heinrichs jJammerlıcher Tod ıne
Folge seınes Fehlverhaltens SCWESCH 1st, weıl nämlıich den ausdrück-
lıchen Wıllen des prophetischen heılıgen Ulrich sıch das Bischotsamt durch
seıne hochadelige Verwandtschaft erschlichen habe Mıt anderen W orten, dıe
Ulrichs-Vita 1St ine subversive Schriuft für die eıt nach Bischoft Heınrich, eın
Pamphlet also, dessen Auftraggeber ıne starke, auf Ulrich eingeschworene
Opposıtion den bıs 982 regierenden Bischof Heinrich W arl Aus
Gründen der Vorsicht werden deren Haupter aber nıcht namentlich geNannt.
Diese ruppe erlebte eınen allerdings spaten Triıumph, als die Vıta Ulrichs
be] dessen feierlicher Heiligsprechung 1im Februar 99% verlesen wurde. ©®

Eın anderer merkwürdiger Fall, den Ina  } vielleicht mıiıt dem bereits einge-
ührten Begriff der „Selbstbeauftragung“ charakterisieren könnte, 1St der

65 Vıta Oudalrıcı ep1scop1 Augustanı aucfiore Gerhardo (Freiherr VO:! Stein-
Gedächtnisausgabe Darmstadt 61 hıer Prolog

Ebd., C: 28, S 152 NO proviıde ınm ovıle 0U1UM intrando, sed alıundo N-
dendo Ziıtat aus Joh 10;4; Ort Miıt dem verdeutlichenden scharten Zusatz, da{fß der-
jen1 Cy der 1€es tue, „ein 1eb un eın Mörder“ sel.

Ebd., 28, 166 Bezug auf 1. Thess. 5,19
68 MG  xB 55 4‚ 378, Anm Das bekannteste Beispiel dafür, w1ıe sehr die

Furcht VOr den herrschenden Zuständen die Angst VOT massıver Repression, eınen
Autor beeintlussen kann, 1st die Vıta Kaıser Heıinrichs 1 deren Vertasser aus eben
diesen Gründen seine Anonymutät bewahrte, un:! ‚War gelang ıhm das bıs Z heutigen
Tage: Vıta Heınricı iımperatorıs (Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe XIL),
Darmstadt 35—45, bes 4f W. Text 407—467
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Liber miraculorum sanctiae Fıdıs des Klerikers Bernhard VO Angers, eın
Text, der 1mM ersten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts entstand.®? Bernhard WAar

eın Schüler Fulberts VO Chartres, kam also aus jener berühmten Schule des
scholastischen Frührationalısmus, diıe für die Geistesgeschichte Europas Ww1e€e
auch für die Beendigung des Investiturstreıts folgenreich wurde. Dement-
sprechend anspruchsvoll geht auch der kritische Bernhard Werke, der sıch
übrıgens sehr hochmütig und abschätzıg über dle geistiıgen Qualitäten des
1dı außerte, in den Conques, die Kultstätte der Fıdes lag  70 Er lietert die
Geschichte eıner sehr merkwürdigen Wunderheilung mıt mehreren Rück-
tällen in das angeblich geheilte Leiden Erblindung durch Mißhandlung
dıe sıch stellenweıse w1e eın rational berichteter psychosomatischer Fall hest.
Man kann seınen Bericht als iıne intellektuelle Annäherung das Wunder
deuten, wobe!l Bernhard letztlich, aller kritischen Vorbehalte, die
Wunder VO Conques ylaubt. Seine eıgene Motivatıon, dıe diesem
Mirakel-Buc führte, 1st persönlıches wissenschaftliches Interesse; insotern
scheıint mır der Terminus „Selbstbeauftragung“ durchaus Phlatze.

Als etztes Beispiel eıner ungewöhnlichen Reaktion auf einen literarıschen
Auftrag se1 eın Fall aufgegriffen, in dem eın Vitenschreiber ‚WarTr den Auftrag
annımmt, aber 1im ext selbst auf skurrile und sarkastısch widerborstige
Weıse dem Auftraggeber un die Nase reibt, W as VO Thema dieser
absurden Auftragsarbeit hält, nämlich Sal nıchts! Es handelt sıch dıe Vıta
des angeblich ersten Bischots VO JOuE Mansuetus, und der Vertasser 1St eın
berühmter Gelehrter des 10. Jahrhunderts, nämlich dso VO  w Montier-en-
Der (910/15—992). ”' Den Auftrag fur diesen ext yab der bereıits erwähnte
Bischot Gerhard VO Toul 39  9 der dann selbst durch den Auftrag
apst Leos ıne Vıta erhalten sollte. * dso betont, dafß ıhm diese Arbeıt
VO Gerhard durch Befehl aufgehalst wurde (vestro IUSSU ımpositum), und
vergilßt nıcht bemerken, da{fß fur ıhn diese Autfgabe in jeder Hınsıcht fürch-
terlich BEeEWESCH se1 (vero omnımodis formidandum).”” Nun könnte INa  w sıch
leicht u  - und solche Redewendungen als Topo1 eınes geist1g beschränkten
Mönches abtun, dem schon das Schreiben Schrecken einflöfßte, aber der
Name des berühmten Autors verbietet ıne solche Interpretation. dso W ar

bekanntlich nıcht irgendwer, sondern als Schüler Gerberts VO  @s} Aurillac,

Liber mıraculorum Fidıis, ed Bouillet, Parıs 187 Z azu Rendtel; Mıra-
kelberichte (wıe Anm. 55 un: bes Grässlın, Heıilige un: Ha jographen, Studien
ZuUur lateinıschen Hagıogra hie die Jahrtausendwende. Frankreic und Deutschland.
Magısterarbeıt Masch SC rıft, München 1988, bes 126 {+t. Nur die Bücher . 11
des Liber miıraculorum StammeEnN VO  e Bernhard.

Liber miraculorum L, E, 6—15
71 Vıta Mansueti, ASS Se E 1746, S. 637{f. ; azu Brunhölzl; Adsonıis

Columbinus der VO' der Wahr eıt, VO' Schwindel und VO der Lıteratur, in:
Fuhrmann (Hg.), Fälschungen 1mM Mittelalter (Schriften der MG  wr 33;19; Hannover
1988, 153—163

Sıehe ben 189
/3 Vıta Mansuetı, Praetatio 5. 637
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des spateren Papstes Sylvester I mıt allen Wassern geistlicher und
weltlicher Bildung seiıner eıt gewaschen. Er W ar eın Kenner und ammler
VO  5 Handschriften Ömischer Autoren, eın gylänzender Stilist und Philologe,
dem bestimmt nıcht entgehen konnte, da{fß der Bischof Mansuetus, VO

dem INa  - gul Ww1e Sal nıchts wulßste, als Zeıtgenosse verschıedener Zelebri-
taten galt, die in welılt auseinanderlıegenden Zeıiten gelebt hatten.”* Von dieser
Erkenntnis ausgehend hat denn auch Franz Brunhöl7z]1 mıiıt Recht dasI
Opus als einen ironıiıschen Protest den Auftraggeber interpretiert, als
ıne deutliche Distanzıerung VO seiner eigenen absurden Auftragsarbeit.
Warum diese Vıta schreiben mulßste, dafür oibt handteste Gründe:
Bischoft Gerhard Zing darum, seıine Neugründung St Mansuetus dıe
Besitzansprüche des bedeutenden alten Klosters St Evre iın Toul abzu-
schirmen und deshalb mußte koste W as wollte! iıne Vıta dieses ob-
skuren Heıligen und Ersten Bischots her, und dso W ar sıcherlich in weıtem
Umkreıs die beste Feder für diesen Zweck.”> SO erhebt sıch für uns
Schlufß die bange und biıs heute aktuelle Frage, ob und wıiewelılt sıch der gel-
stige Mensch, der Intellektuelle, für handfeste Zwecke der Politik hier der
Kırchenplitik einspannen lassen dart? ber das ware wıeder eın anderes,
ISO Kritik und Selbstkritik heraustorderndes Thema, be] dem VO  w Inter-

in ebenso ambiıvalentem W1€ dubiosem Sınne dıe Rede se1in mußete.
Unsere Aufgabe hingegen WAar insgesamt zeıgen, w1e vieltältig und VETI-

schiedenartig die Motıivatiıonen se1ın können, die Hagiographie und Bıogra-
phıe geistlıcher Würdenträger hervorbrachten, also ıne Quellengruppe, die
sowohl für die christliche Spätantike wı1ıe tür das Mittelalter sehr charakteri-
stisch geworden 1sSt und auch gyenetisch beıde Epochen verbindet.

E dso Werner, Art „Adso“, in: LexMa 1! 169%.
Brunhölzl, Adsonıis Columbinus (wıe Anm 71), 160
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